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Fludrt in Zukunfts-Phantasien
Der Verf asser nachstehender Betrachtung,
Oberstudienrat Dr. Alfred Sdrickel in
Ingolstadt, ist als Sudetendeutscher einer
dei Hauptmitarbeiter am,,Sudetendeut-
schen Eizieherbrie{". Ob er mit dem
'Gymnasialprofessor Schickel verwandt
ist, der der ersten Lehrergeneration am
Asdrer Gymnasium angehiirte, konnten
wir nidrt ausffndig madren.

..Es wird eine neue Generation heran-
wachsen, zufriedener und gli.icklicher als
wir. Sie wird sdrijnere Stadrc bauen; die
Wirts&aft wird aufbluhen und einen
Hdchststand erreichen wie nie zuvor.
Deutsdrland wird gro8 und stark sein,. und
die Menschen, die darin wohnen, werden
zu den frohesten in der Welt zdhlen . . ."
Der dies der Nadrwelt tiberlieferte, war
nic-ht etwa ein Chronist des |ahres 1965
oder ein prominenter Wahlkamqfer- aus
dem Jahre i9z6 - es war Dr. |oseph Goeb-
bels, als er arn 20. April 45 seinem Fiihrer
die ietzte Geburtstagsrede hielt, zehn Tage
bevor er sich durdr Selbstmord eben dieser
Vision entzog und sein Zukunftsbild Lii-
sen strafte. Es war derselbe Mann, der
lurz zuvor seiner Umgebung kaltschniiuzig
verkiindet hatte: ,,Wenn wir von der ?olr-
tischen Biihne abtreten miissen, dann wer-
den wir die Tiire mit einem Knall zu-
sdrlagen, der nodr in fahrhunderten wider-
hallen wird."

Wer da meint, es seien drei fahrzehnte
danach soldre Wunsdrtreume aus der Vor-
stellungswelt der Mens&en versdlwunden,
sieht sidr getausdlt. Die Zukunftsphanta-
sien haben- nur andere Verfedrter gefun-
den, die stiirzenden Grd8en des Dritten
Reiches wurden von den Systemverande-
rern unserer Tage abgeldst, die sidr etwas
darauf zugute triltenJ nichi wie der Lehr-
line. Fadlarbeiter oder Handwerker mitten
im-ieben zu stehen, sondern sich iiber die
Verhlltnisse zu erheben und die Welt aus
der Vogelperspektive zu betradrten. Ihr
Blid< isf auf bestimmte Vorstellungen von
zuktinftigen Dingen und Entwicklungen
serichtet. ihr Den-i<en von dem Willen be-
ieelt, djs als ridrtig erkannte Ziel mit
allen Kr?iften anzusieuern. |e stdrker sie
von ihren phantastisdren Erwartungen er-
fiillt sind, 

-desto ungebardiger streben sie
ihnen entseeen. Lan-est nidt mehr in der
Gesenwari lEbend, ha"ben diese Prediger -des
,,Pa-radieses auf Erden" zumeist neben
ihrem Wirklichkeitssinn audr oft die zwi-
sdrenmenschlidren Beziehungen verloren.
Fiir die Pflicht, die Cegenwart mit -ihren
vielfaltigen Aufgaben zu meistern, bleibt
bei dieslr Wirklichkeitsferne kaum mehr
Platz. Folgerichtig sc-heitern nidr-t wenige
dieser ZulunftspLantasten im Leben.

Nidrt von ungefiihr rekrutieren sich die
meisten militanien Felnde unserer staatli-
dren Ordnuns aus gestrandeten Existenzen
mit abgebroihener- Sdeulausbildung oder
aufgegebenem Studium, soweit es sidr
nidt-um verfiihrte Idealisten oder irrege-
leitete Welwerbesserer handelt. MuB man
mit diesen Versthndnis und Mitgefiihl, ja
sogar audr ein wenig Respekt haben, wenn

Gleichwohl mu8 aber die Tatsacihe fest-
gehalten und beri.icksidrtigt werden, da8

es sich bei den amtlichen Angaben iiber
die Zat.l der in der Tschechoslowakei nodr
lebenden Petsonen deutsdrer Volkszuge-
htjrigkeit durchweg um Personen handelt,
die sidr trotz oft widriger Umstande selbst
nodr als Deutsdre betennen. Zweifellos
sibt es daneben nodr Zehntausende von
Fersonen deutsdr'er Herkunft, die sich nidtt
mehr als Deutsdre ausgeben und selbst
ftihlen. Die sozialen Aufstiegsmdglidrkei-
ten fiir Deutsdre sind weiterhin sehr be-
grenzt und noch sdrwieriger geworden;
die Ara Dubdek und eine vortibergehende
Humanisierung des iiffentlidren Lebens hat
zwar neben der Annahme des Gesetzes
iiber die fciderative Staatsordnung auch zur
damals einstimmigen Verabsdriedung d,es

Gesetzes tiber die-stellung der Nationali
taten in der CSSR und damit zur Aner-
kennung audr der deuts&en Minoritlit-ge'
fiiht. d-och blieb dieses Gesetz, zumindest
soweit es die deutsdre Volksgruppe be-
trifft, praktisdr wirkungslos: sdron im
Septem6er rszo unterliel] es der damalige
Stiatspr?isidint Ludvik Svoboda wohl mit
Bedadrt, neben den Aufbauleistungen der
magyarisdren, ukrainisdren und polnischen
Miibiirger audr die Mitwirkung der Ange-
htirieen der deutsdr'en Minderheit zu wiir'
dieei, womit die Kehrtwendung der tsdre-
dr6slowakischen Minderheitenpolitik zu-
mindest gegeni.iber der deutsdren Restbe-
vdlkerung verdeutlidrt wurde.

Redrtlose Minderheit

,,Die Entwicklung der Nationalithtenkul-
tuien in der Tschedroslowakei ist", wie die
vom Schlesisdren Institut in Troppau Ende
ro74 veranstaltete Konferenz iiber Natio-
naiilatenfracen in der Tschechoslowakei
zeigt, zrt einer blo8en Forschungsaufgabe
und ..zu einem orsanischen Bestandteil des
staatiichen Wissen"schaf ts- und Forsdrungs-
programms von r97r bis 1975 geworden"
irnd damit - zumindest was die deutsche
Minderheit betrifft - aus der Praxis heraus-
geftihrt und errieut dem theoretisdren Be-
reich der Eritrterung neuer Erwdgungen,
Pldne und Vorstellungen zugewiesen wor-
den. fedenfalls unterblieb nadr einer kur-
zen Feriode gesteigelter Erwartung jede
praktisc-he FOrilerung und Berlicksidrtigung

Nur

sie, einst mit beiden Beinen fest auf 'den
w6lken stehend, bei der ersten Nagelprobe
durdr das um sie gesponnene Netz unwirk-
lidrer VorstellungEn durchbrachen und un-
sanft auf den Bo-den der Wirklichkeit auf-
schlugen, fellt einem dasselbe Entgegen'
kommen gegeniiber den radikalen Sy,stem-
verdnderein- sdron scihwerer; ganz davon
abeesehen. da8 sie es weder erwarten noch
anErkennen. In der iiberheblichen Erwar-
tune. dalS sidr die Wirklichkeit ihrer Theo-
rie inpasse, verharren sie letztlidr in steter
verge6lichkeit, die dann nidrt selten in
Mensdrenf eindlichkeit umsdrlegt.

In ihrer fanatisdren Bereitsdraft, ftir

ideoloeisdre Irrbilder auch das letzte. zt
wagenl wird eine andere Wurzel 'dieser
Zu[unftsphantasterei sidrtbar: das Fehler]
einer sittlich-religiiisen Bindung. Es wird
durch die VergiitZung politischer Heilsleh-
ren ersetzt und als Pieudo-Religion prakti-
ziert. Ihre Propheten fallen nicht nur durch
ihre ero8e Einsaubereitsdraft auf, sondern
sewitLnlich auch durch ein ebenso hohes
t4a8 an Unduldsamkeit und Unbelehrbar-
keit. Es steht dahin, wieviel Millionen
Menschen im Laufe der Geschichte Opfer
solcher falscher Heilslehren geworden sind,
die eine paradiesisdre Zukunft zu Lasten
der Gegenwart zu bauen sudtten.

Deutsdrtum. ohne Zukunft
Das Sdricksal der in der Tsdredroslowakei verbliebenen Deutsdren

Nach dem amtlichen tsdredroslowaki
sdren Statistisdren ]ahrbuch fiir r97s gab
es im heutigen ,Gesamtgebiet der Tscihe-
droslowakei zu Beginn des fahres r974
noch 77 ooo Personen deutscher Volkszu-
gehcirigkeit, 73 ooo in der Tschedrisc-hen
ind a"ooo in' der Slowakisc-hen Sozialisti-
schen'Republik. Die letzte tsdrechoslowa-
kisdre Vo-lksz?ihlung am rz. Dezembet r97o
hatte nodr 85 58i Personen deutscher
Volkszusehdrigkeit in der eSSR ergeben,
rund 8r-ooo in den Btihmischen (sudeten-f
Ldndern und etwa 5ooo in der Slowakei.
Somit betrdgt der durdr Fortsdrreibur-rg der
Nationalitatenstatistik ermittelte Ri.iclgang
der deutsdren Restbevtilkerung in der
Tschechoslowakei in den drei fahren von
rgTr bis 1973 etwa gooo Personen'

Rapider .Biickgang

Dieser zahlenmii8ige Riickgang der deut-
sdren Bevrilkerung erscheint, gemessen an
der Gesamtzahl det von r97r bis r9z3 in
der Bundesrepublik Deutsdrland festge-
stellten Zahl- der Neuaussiedler aus der
Tschechoslowakei, zusammen nur 3756
Personen, au3eroidentlich hodr. In Betradlt
ziehen mu8 man vor allem die au8erge-
wdhnliche Uberalterung und damit ver-
bunden die hohe Sterblichkeit der deut-
sdren Bevrilkerung. Sie hat nun b,ereits
dazu gefiihrt, da8 etwa die Helfte des
zahlenme8ieen Riid<eangs auf ein Mehr
an Todesfallen entfallt, da schon seit der
Mitte der ftinfziger |ahre die Zahl der
Geburten bei dei deutschen Bwdlkerung
immer tiefer unter iene der Todesfalle
sinkt.

WZihrend der letzten beiden fahre wur-
den weitere 896 deutsche Volkszugehtirige
aus der Tsdlechoslowakei in die Bundes-
reoublik Deutsdrland entlassen. Durdr die
w6iter erhdhte Sterblichkeit ist ein nocih
grri8erer nattirlicher Abgang eingetreten, so
daB der heutige deutsdre Bevdlkerungs-

' stand in der TJdtechoslowakei sehr wahr-
scheinlich nur nodr mit knapp 75 ooo Per-
sonen beziffert werden kann.
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Flucht in Zukunfts-Phantasien
Der Verfasser nachstehender Betrachtung,
Oberstudienrat Dr. Alfred Schickel in
Ingolstadt, ist als -Sudetendeutscher einer
der Hauptrrıitarbeiter am „Sudetendeut-
schen Erzieherbrief”. Ob er mit dem
-Gymnasialprofessor Schickel verwandt
ist, der der-ersten Lehrergeneratíon am
Ascher Gymnasium angehörte, konnten
wir nichtausfin-dig machen. - '

„Es wird eine neue Generation heran-
wachsen, zufriedener und glücklicher als
wir. Sie wird schönere Städte bauen, die
Wirtschaft wird aufblü-hen und '_ einen
Höchststand erreichen wie nie zuvor.
Deutschland wird groß und stark sein, und
die Menschen, die darin wohnen, werden
zu den frohesten in der Welt zählen s. . .”
Der dies der Nachwelt überlieferte, war
nicht etwa ein Chronist des Iahres 1965
oder ein prominenter Wahlkämpfer aus
dem Jahre 1976 - es war Dr. Ioseph Goeb-
bels, als er am zo. April 45 seinem Führer
die letzte Geburtstagsrede hielt, zehn Tage
bevor er sich durch Selbstmord eben dieser
Vision entzog und sein Zukunftsbild Lü-
gen strafte. Es war derselbe Mann, der
kurz zuvor seiner Umgebung kaltschnäuzig
verkündet hatte: „Wenn wir von der 'poli-
tischen Bühne abtret-en müssen, dann wer-
den wir die Türe mit einem Knall zu-
schlagen, der noch in Jahrhunderten wider-
ballen wird." .

Wer da meint, es seien drei Iahrzehnte
danach solche Wunschträurne aus der Vor-
stellungswelt der Menschen verschwunden,
si-eht sich getäuscht. Die Zukunftsphanta-
sien haben nur andere Verfechter gefun-
den; die stürzenden Größen des Dritten
Reiches wurden von den Systemverände-
rern unserer-Tage ab.gelöst, die sich etwas
darauf zugute halten, nicht wie der Lehr-
ling, Facharbeiter oder Handwerker mitten
im Leben zu stehen, sondern sich über die
Verhältnisse zu erheben und die Welt aus
der Vogelperspektive zu betrachten. Ihr
Blick ist auf bestimmte Vorstellungen von
zukünftigen Dingen und Entwicklungen
gerichtet, ihr Denken von dem Willen be-
seelt, das als richtig erkannte 'Ziel mit
allen 'Kräften anzusteuern. Ie stärker sie
von ihren phantastischen Erwartungen er-
füllt sind, desto ungebärdiger streben sie
ihnen entgegen. Längst nicht mehr in der
Gegenwart lebend, haben diese Prediger des
„Paradieses auf Erden“ zumeist neben
ihrem Wirklich-keitssinn auch oft die zwi-
schenınenschlichen Beziehung-en verloren.
Für die Pflicht, die Gegenwart mit ihren
vielfältigen Aufgaben zu meistern, bleibt
bei dieser Wirklichkeitsferne kaum mehr
Platz. Folgerichtig scheitern nicht wenige
dieser Zukunftsphantasten im Leben.

Nicht von ungefähr rekrutieren sich -die
meisten militanten Feinde unserer staatli-
chen Ordnung aus gestrandeten Existenzen
mit abgebrochener Schulausbildung oder
aufgegeben-em Studium, soweit es sich
nicht um verführte Idealisten oder irrege-
leitete Weltverbesserer handelt. Muß man
mit diesen Verständnis und Mitgefühl, ja
sogar auch ein-wenig Respekt haben, wenn
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Das Schicksal der in der Tschechoslowakei verbliebenen Deutschen -
Nach dem amtlichen tschechoslowaki-

schen Statistischen Iahrbuch für 1975 gab
es im_ heutigen Gesarritgebiet der Tsche-
choslowakei zu Beginn des Iahres 1974
noch 77000 Personen deutscher Volkszu-
gehö-rigkeit, 73 000 in der Tschechischen
und 4000 in der Slowakischen Sozialisti-
schen Republik. Die letzte tschechoslowa-
kische Volkszählung -am rz. Dezember 1970
hatte noch 85 582 Personen deutscher
Volkszugehörigkeit inder CSSR er-g-eben,
rund 81 ooo in den Böhmischen (Sudeten-)
Ländern und 'etwa 5000 in der Slowakei.
Somit beträgt der durch Fortschreibung der
Nationalitätenstatistik ermittelte Rückgang
der deutschen Restbevölkerung in -der
Tschechoslowakei in den dr-ei Jahren von
1971 bis 1973 etwa 9000 Personen.

_ Rapider .Rückgang
Dieser zahlenmäßige Rückgang der deut-

schen Bevölkerung erscheint, gemessen an
der Gesamtzahl der von 1971 b-is 1973 in
der Bundesrepublik Deutschland festge-
stellten Zahl -d-er Neuaussiedler aus der
Tschechoslowakei, zusammen nur 37§6
Personen, außerordentlich hoch. In Betracht
ziehen muß man vor allem die außerge-
wöhnliche Überalterun.g und damit ver-
bunden die hohe Sterblichkeit der deut-
schen Bevölkerung. Sie hat nun bereits
dazu geführt, daß etwa die Hälfte -des
zahlenmäßigen Rückgangs auf ein Mehr
an Todesfällen entfällt, da schon seit der
Mitte der fünfziger Iahre die Zahl der
Geburten bei der deutschen Bevölkerung
immer tiefer unter jene der Todesfälle
sinkt. ` '

Während der letzten beiden Iahre wur-
den weitere 896 deutsche Volkszugehörige
aus der Tschechoslowakei in die Bundes-
republik Deutschland entlassen. Durch die
weiter erhöhte Sterblichkeit ist ein noch
größerer natürlicher Abgang eingetreten, so
daß der heutige deutsche Bevölkerungs-
stand in der Tschechoslowakei sehr- wahr-
scheinlich nur noch mit knapp 75 ooo Per-
sonen beziffert werden kann.

' _ Nur Bekenntnis-Deutsche
Gleichwohl muß aber die Tatsache fest-

gehalten und berücksichtigt werden, daß

sie, einst mit beiden Beinen fest auf den
Wolken stehend, bei der ersten Nagelprobe
durch das um sie gesponnene Netz unwirk-
licher Vorstellungen durchbrachen und un-
sanft auf den Boden der Wirklichkeit auf-
schlugen, fällt einem -dasselbe Entgegen-
kommen gegenüber den radikalen System-
veränderern schon schwerer; ganz davon
abgesehen, daß sie es weder erwarten noch
anerkennen. In der überheblichen Erwar-
tung, daß sich die Wirklichkeit ihrer Theo-
rie anpasse, verharren sie letztlich in st-eter
Vergeblichkeit, die dann nicht' selten in
Menschenfeindlichkeit uınschlägt.

In ihrer fanatis-chen Bereitschaft, für

es sich bei den amtlichen Angaben über
die Zahl der in der Tschechoslowakei noch
lebenden Personen deutscher Volkszuge-
hörigkeit durchweg um Personen handelt,
die sich trotz oft widriger Umstände selbst
noch als Deutsche bekennen. Zweifellos
gibt es daneben noch Zehntausende von
Personen deutsch-er Herkunft, die sichnicht
mehr als Deutsche ausgeben und selbst
fühlen. Die sozialen Aufstiegsmöglichkei-
ten für Deutsche sind weiterhin sehr be-
grenzt und noch schwieriger geworden;
die Ära. Dubëek und eine vorübergehende
Humanisierun -des öffentlichen Lebens hat
zwar neben der Anna-hme des Gesetzes
über die föderative Staatsor-dnung auch zur
damals einstimmigen Verabschiedung -des
Gesetzes über die Stellung der Nationali-
täten in der' CSSR und damit zur Aner-
kennung auch der deutschen Minorität gc-
führt, doch blieb dieses Gesetz, zumindest
soweit es die deutsche Volksgruppe be-
trifft, praktisch wirkungslos: schon im
September 1970 unterließ es der damalige
Staatspräsident Ludvik Svoboda wohl mit
Bedacht, neben den Aufbauleistungen der
magyarischen, ukrainischen und polnischen
Mitbürger auch die Mitwirkung der Ange-
hörigen der deutschen Minderheit zu wür-
digen, womit die Kehrtwen-dung der tsche-
choslowakischen Minderheitenpolitik zu-
mindest gegenüber der deutschen Restbe-
völkerung verdeutlicht -wurde. _

I neehrıose Minderheit
„.D'ie Entwicklung der Nationalitätenkul-

turen in der Tschechoslowakei ist“, wie die
vom Schlesischen Institut in Troppau Ende
1974 -veranstaltete Konferenz über Natio-
nalitätenfrage-n in der Tschechoslowakei
zeigt, zu einer bloßen Forschungsaufgabe
un-d „zu einem organischen Bestandteil des
staatlichen Wissenschafts- und Forschungs-
programms von 1971 bis 1975 geworden”
und damit - zumind-est was die deutsche
Minderheit betrifft -- aus der Praxis heraus-
geführt und erneut dem theoretischen Be-
reich der Erörterung neuer- Erwägungen,
Pläne und Vorstellungen zugewiesen wor-
den. Iedenfalls unterblieb nach einer kur-
zen Periode gesteigerter Erwartung jede
praktische Förderung und Berücksichtigung

ideologische Irrbilder -auch das .letzte. zu
wagen, wird eine andere Wurzel -dieser
Zukunftsphantasterei sichtbar: das Fehlen
einer sittlich-religiösen Bindung. Es wird
durch die Vergötzung politischer Heilsleh-
ren ersetzt und als Pseudo-Religion prakti-
ziert. Ihre Propheten fallen nicht nur durch
ihre große Einsatzbereitschaft auf, sondern
gewöhnlich auch durch ein ebenso hohes
Maß an Unduldsamkeit und Unbelehrbar-
keit. Es steht dahin, wieviel Millionen
Menschen im Laufe der Geschichte Opfer
solcher falscher Heilslehren geworden sind,
die eine paradiesische Zukunft zu Lasten
der Gegenwart zu bauen suchten.



der Wtinsdre und Erwartungen der Ange-
hiirigen der deutsdren Minderheit, das
Recll auf Bildung in der Mutterspra&e,
das Redt auf-Entfaltung des Kulturlebens,
das Redrt, die Mutterspradre im Verkehr
mit i{.mtern und anderen staatli&en Stel-
len anzuwenden, vor allem die Erridtung
von Grundsdrulen mit deutsdrer Unter-
ridrtspradre. Damit hat sich der 1945 wie-
der aufgenommene Entnationalisierungs-
proze* gegenii.ber allem Deutsdren unge-
hem-t und ungehindert fortgesetzt, so' da8 es zu keiner wie audr immer'gearteten
Neubetrebung der deutsdren Minderheit
kam und es audr dem letzten Deutscben
klar wurde, da8 das Deutsdrtum in der
Tschechoslowakei keine Zukunft mehr hat.

lmmer mehr Misdrehen
Die Zabl der nationalen Mischehen ist' ...-weiter angestiegenr aus der Mutterspra-

' chenstatistik geht hervor, da8 die Zahl der
/ , in volklidren Mischehen lebenden Deut-
' schen, welche sidr der Volkszugehdrigkeit

ihres Ehepartners angesdrlossen haben, die
3o ooo bereits weit iiberschritten hat. Es
erscheint daher redrt problematisdr, ob
man diese nur nach dem Selbsteingestdnd-
nis ihrer Muttersprachenzugehiirigkeit
nodr als Deutsdre bezeichnen darf; gewi8
wiirden viele von ihnen unter anderen
staats- und volkspolitisdren Verhdltnissen
ihre deutsdre Heri<unft auc-h in der volkli-
dren Zugehorigkeit betonen, doch dafiir
besteht filr sie [ein zwingender Anla8.

40 000 Assimilierte
Daneben gibt es Tausende,, vor allem

Ansehiirise der in fremdvolklicher Umwelt
aufEewadsenen und ohne deutsdren Schul'
untirri&t gebliebenen jiingerelr Genera'
tion, die btreits vtillig assimiliert sind.
Diede zahlenmii8ig gar nidrt mehr abgrenz-
bare Gruppe umfa8t sidrerlich mindestens
4oooo Perlonen, von den 5oooo Hultschi-
nern abgesehen,'die oder d-eren Eltern -sidr
als eheialige reichsangehtjlige Obers&le-
sier nodr im fahre rg3g znm Deutschtuln
bekannten. Trotzdem bilden die eigenwil-
ligen Hultsdriner selbst heute node in den
Ausen der tsdredrischen Staats- und Partei-
ftih"rung ein besonderes Problen'l. Es ist
deshalb" nicht auszuschlie8en, da8 sich
unter lJmstbnden selbst aus dieser regional
eng begrenzten Bevdlkerungsgruppe noch
Peisonen zur Aussiedlung ,,nadr Deutsch-
land" melden. DaB der Wunsdr nadr Aus-
siedlung vor allem in die Bundesrepublik
Deutsdiiand und nicht in das ,,andete
Deutschland" besteht, geschieht zweifels-
frei weitiiberwiegend hauptsiidrlich aus
wirtsdraf tlichen Griinden.

Wieviel Aussiedtungswillige?
Nadr Auskunft des seinerzeitigen Beauf-

tragten des Deutschen Roten Kreuzes Karl
Wagnar, selbst Sudetendeutscher, hatten sidr
nadr den Unterlagen des DRK im fahre
rgTo An z5 ooo nodr in der Tschedroslowa-
k'ei lebende Sudeten- und Karpatendeutsc"he
urn die Aussiedlung in die Bundesrepublik
Deutsdrland bewoiben. Tatsadrlich sind
von r97o bis 1975 insgesamt 8859 Deutsdre
aus der Tsdredroslowakei in die Bundes-
republik umgesiedelt worden. Rein redr-
ne-risch betraihtet, kqnnten demnadr nun
irn |ahre ry76 in der Tschechoslowakei nur
noih 16 o6o deutsche Aussiedlungswillige
verblieben sein. Von tsdrechoslowakisdrer
Seite, die'seinerzeit in kiirzester Frist drei
Millionen Deutsdre aus ihrer wiedererridr-
teten Republik vertrieb und bei der lJnter-
zeichnung des Prager Vertrages vom r-r. De-
zember 1973 verspradr, Antrdge tsdre&o-
slowakischer Staatsbiirger deutsdrer Volks-
zugehiirigkeit kiinftig,,wohlwollend" z-u

beLandeln, wird ins Treffen gefiihrt, viele
der Bewerber seien inzwisdren verstorben
oder hetten wegen vorgerii&ten Alters
bereits darauf verzichtet, ihre fremdgewor-

dene Fl'eimat zu verlassen. Diese Argumen-
tation mag durdraus der Wahrheit ent-
spredren, vbrrlt aber zuglei& das bisherige
wenig entgegenkommende Verhalten der

. tschechoslowakisdlen Behdrden, die es un-
terlie8en, den Wiinsdren der Alten recht-
zeitig zu entsprechen und sie dahin ziehen
zu lassen, wo sie ihren Lebensabend ver-
bringen wollten, zuneist im Kreise ihrer
seinerzeit wahllos vertriebenen Verwandten
und Bekannten.

Von den im fahre r97o ges&iitzten
r,5 mo Aussiedlungswilligen miigen nach
Abzug der inzwisden Ausgesiedelten und
Verstorbenen vielleidrt noch rz ooo, viel-
leidrt auch nur roooo verblieben sein, die
auf ihre Aussiedlung in die Bundesrepubli!
Deutsdrland waren. Aber ebenso gewi3
ist, da8 Deutsdre, deren Aussiedlungsan-
trage abgewiesen worden waren oder die
schon enlteuscht resigniert hatten, nu-n auf
Grund des Prager Vertrages neue Hotfnung
geschopft und wieder Antrage gestellt ha-
ben. Wenn audr nur ieder Dritte in der
Tsdredroslowakei gegen seinen Willen ver-
bliebene Deutsdre Aussiedlungsgedanken
hegt, kiinnte aude heute nodr mit z5 ooo
Aussiedlungswilligen unter der rein deut-
schen Bevtilkerung der Tsdrechoslowakei
geredrnet werden.

SchlieBlidr ist die Tatsadle bemerkens-
wert, da8 auch heute noch, drei8ig fahre
nadr dem Zweiten Weltkrieg, 75 ooo in
der Ts&ed-roslowakei verbliebene odet zu-
riid<gehaltene Deutsdre ihr Deutsdrtum
treu- bewahrt haben und sicih trotz der
mannigfadr ersdrwerten nationalen Le-
bensbe?ingungen weiter einfach als Deut-
sche bekennen.

Dr. Alfued Bohmann, Bonn

Olympia zwischen Sport und Politik
Die XII. Olympischen Winterspiele, v-on

Kritikern ironisd audr ,,Mustermesse der
Wintersportindustrie" tituliert, gehiirel
der Vergangenheit an. Unausbleiblidr
bradrte diese ,,Messe" den Skifabrikanten
qro8e Gewinne und steigende Umsetze.
Wer wollte als begeisterter Pistenfan nidrt
den Superski eines ,;Kaisers Klammer" oder
einer,,Gold-Rosi" fahien!3 Merkwiirdiger-
weise fanden die Sieger der sportlichen
Wettbewerbe - wenn man die Spiele ins-
gesamt aus der Distanz iibersdraut - weit
geringere Beadrtung. Dafiir hat man den
Medaillenspiegel nodr in ungefiihrer Er-
innerung: Man wei8 zumindest, da3 die
Bundesrepublik Deutschland mit zehn er-
rungenen Medaillen besser abschnitt als
bei allen friiheren Winterspielen, man
wei8 aber au&, da3 dieser Erfolg -wenig
wieet ansesichts der Ausbeute der beiden
fiihiendei ,,Sportm?ichte" UdSSR und
DDR, die allein mehr als zwei Drittel aller
Goldmedaillen einheimsten, wobei wieder-
um die DDR trotz einiger ,,Pannen" der
absolute Gewinner des,,Edelmetallku-
dlens" von Innsbruik war.

Woran lae das alles? Wurden in der
DDR und iri der UdSSR mehr Gelder zur
Verfiigung gestellt? War die Vorbereitung

der Aktiven systematisdler und umfassen-
der? Sind die Sportler aus diesen Staaten
ehrgeizigerl Stehen gesdrultere Trainer und
bessere Trainingsmiiglidrkeiten zur Verfti-
gung?

Der materielle Aspekt diirfte die gering-
ste Rolle spielen. Um das Erfolgsgeheimnis
der Aktiven aus dem anderen Deutsdrland
zu entratseln, bedarf es eines anderen
Ansatzpunktes. Im Sport bietet sidr - was
in der DDR-Presse oft genug zugegeben
worden ist - eine idea-ie Chance,- ,,die
U,berlegenheit des sozialistisdren Systems'n
geggntiber den kapitalistisdren Lindern
deutlidr zu demonstrieren. Sportmedaillen-
segen sozusagen als Beweis ftir ,,bessere"
Ideologie.

Dodr um soldre Erfolge zu erringen, be-
darf es nattirlich nicht nur einer zielstre-
,bigen Politik, sondern auch der dazuge-
hiirigen Talente. Dieses Problem hat die
DDR in zweifellos hervorragender Weise
geliist; und zwar mit einem Verfahren, das
allen anderen L6ndern, eingesdrlossen der
meisten ,,sozialistisdren Bruderstaaten",
weit iiberlegen ist. Sdron in den ersten
Schuliahren wird jedes erkennbare Talent
erfa8t und mit allen Mitteln gefdrdert. Im
Sporthodrschul-Zentrum Leipzig wurden
in den beiden zuri.ickliegenden fahrzehnten
so viele hervorragende Trainer ausgebildet,
da8 die Fiirderung der iungen Leisrungs-
sportler kein Problem mehr bedeutet.

DaB die Sportfunktionlre bei der Aus-
wahl und Entsendung von Spitzenathleten
au& Risiken eingehen miissen, beweisen
die Eissprinter Horst Fr.eese und der Ski-
langlaufer Ralph Pti'hland, die sich bei
Auslandstarts in den Westen absetzten.
Gegenteilige F?ille sind nicht bekannt . . .

Es versteht sidr von selbst, da8 Spitzen-
sportler in der DDR zu den hciheren und
htjchsten Kasten der ,,klassenlosen" Ge-
sellsdraft gehiiren. Ihren Ausdruck ffndet
diese Sonderstellung im Besitz eigener
Autos ebenso wie in Offfziersrhngen bei
der ,,Volksarmee" und bei der Gewlhrung
staatlidrer Altersrenten. Besonders ver-
diente Sportler kommen audr zu Orden
und Abgeordneten-Ehren. {sidrtlidr stolz
gab sich vor einem westdeutsdren ARD-
Mikrophon eine DDR-Rodel-Siegerin als
,,Offfzier der Nationalen Volksarmee" zu
erkennen.)

Bei uns im Westen sollte man iiber den
Anstrengungen, den sportlidren Vorsprung
der DDR aufzuholen, auc,h in Zukunft
,,unsere" Sportler nidrt mit zuviel Prestige-
denken und falschem Ehrgeiz bei interna-
tionalen Wettk?impfen anfeuern. Ist es
wirklidr erstrebeDswert, da8 sdron zehn-
,bis zwdlfiahrige M?idchen - etwa Turner'
innen oder Eisleuferinnen - einem bruta-
len Training von fiiirf bis sedrs Stunden
taslidl unterworfen werden? Dem Kom-
mEntar der Londoner ,,Times" zum Auf-
treten der kleinen Elena Wodor'esowa in
Innsbruck kann hier nur beigepfli&tet
werden: ,,Wenn man so etwas sieht, dann
sind wir lieber ein Volk von Verlierern."

Hartmut Hrtlsbed<

K.urz etz:i'b.lr
Personales

Im August-Rundbrief 1975 zeigten wir
ein vielbeadrtetes Bild: Die Neuberger
Musikkapelle vom fahre 1897. Mehrmals
nadr dem KapellmeiSter Eel'd. liiger befragt,
suchten wir ein Lebensbild von ihm zu
erhalten. Frau Hildegard Zrbet geb. Wett-
engel in Ditzingen, eine geborene Neuber-
ser-in. bemiihte sic,h darum und konnte
[em Rundbrief sdrlie3lich mitteilen:

Ferdinand |iiger wurde als lltestes von
fi.inf Kindern am Neujahrstag r87r in
Neuberg geboren. Seine EItern hatten
einen Bauernhof, sein Vater, ein gedienter
Kiirassier, fiihrte daheim ein strenges Re-

giment. Schon als Kind versudrte. der
kleine Ferdl, mit primitiven Mitteln Kliin-
ge zu erzeugen und war i.ibergliicklich; als
er mit dreizehn fahren eine Mundharmo-
nika bekam, die er bald meisterhaft be-
herrsc.hte. Als er nadr der Sc-hulentlassung
das Weberhandwerk zu etletnen begann,
bemiihte er sich um den ersten Musikun-
terridrt beim Neuberger Kantor. Schon
beim dritten Besridr sagte dieser zu ihm:
,,Ferdinand, es ist schade um Dein Geld.
Idr kann Dir nidts mehr beibringen, Du
kannst es besser als idr". Und so hat er
,,in eigener Regie" eine Reihe von Instru-
menten erlerni. Nadr dem ersten Welt-
krieg iibernahm er die Leitung des Neu-
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der Wünsche und Erwartungen der Ange-
hörigen der' deutschen Minderheit, das
Recht- auf Bilduxig in der Mutterspradıe,
das Recht auf_Ent altung des Kulturlebens,
das Recht, die Muttersprache im Verkehr
mit Ämtern und anderen staatlichen Stel-
len anzuwenden, vor allem die Errichtung
von Grundschulen mit deutscher Unter-
richtsprache. Damit hat sich der 1945 wie-
der aufgenommene Entnationalisierungs-
prozeß gegenüber allem Deutschen unge-
hemmt und ungehindert fortgesetzt, so
daß es zu keinerwie auch immer gearteten
Neubelebung der deutschen Minderheit
kam und es auch dem letzten Deutschen
klar wurde, daß das Deutschtuın in der
Tschechoslowakei keine Zukunft mehr hat.

Immer mehr Mischehen `
Die Zahl der nationalen Mischehen ist

w-eiter angestiegen, aus der Mutterspra-
chenstatistik geht hervor, daß die Zahl der
in volklichen Mischehen lebenden Deut-
schen, welche sich der Volkszugehörigkeit
ihres Ehepartners angeschlossen haben, -die
30 000 bereits weit überschritten hat. Es
erscheint daher recht problematisch, ob
man diese .nur nach dem -Selbsteingeständ-
nis _ ihrer -Muttersprachenzugehörigkeit
noch als Deutsche bezeichnen darf; gewiß
würd-en viele von ihnen unter anderen
staats- und volkspolitischen Verhältnissen
ihre deutsche Herkunft auch in der volkli-
chen Zugehörigkeit -betonen, doch -dafür
besteht für sie kein zwingender Anlaß.

40 000 Assimilierte'
Daneben gibt es Tausende, vor allem

Angehörige der in fremdvo-lklicher Umwelt
aufgewachsenen und ohne deutschen Schul-
unterricht gebliebenen jüngeren Genera-
tion, die -bereits völlig assimiliert sind.
Diese zahlenmäßig gar nicht mehr abgrenz-
-bare Gruppe umfaßt sicherlich mindestens
40000 Personen, von den- 50 000 Hultschi-
nern abgesehen, die oder deren Eltern sich
als ehernali-ge reichsangehörige Oberschle-
sier noch im jahre 1939 zum Deutschtum
bekannten. Trotzdem bilden die eigenwil-
ligen Hultschiner selbst heute noch in den
Augen der tschechischen Staats- und Partei-
führung ein besonderes Problem. Es ist
des-halb nicht auszuschließen, daß sich
unter Umständen selbst aus dieser regional
eng begrenzten Bevölkerungsgruppe noch
Personen zur Aussiedlung „nach Deutsch-
lan'd“'melden. Daß der Wunsch nach Aus-
siedlung vor allem in die -Bundesrepublik
Deutschland und nicht in das „andere-
Deutschland“ besteht, geschieht zweifels-
frei weitüberwiegend hauptsächlich aus
wirtschaftlichen Gründen.

Wieviel Aussiedlungswillige?
Nach Auskunft des seinerzeitigen Beauf-

tragten des Deutschen Roten. Kreuzes Karl
Wagner, selbst.Su-detendeutscher,hatten sich
nach den Unterlagen des -DRK im jahre
1'970 an 2.5 000 noch in der Tschechoslowa-
kei lebende Sudeten-und Karpatendeutsche
um die Aussiedlung -in die Bundesrepublik
Deutschland beworben. Tatsächlich sind
von 1970 bis 1975 insgesamt 8859 Deutsche
aus der Tschechoslowakei .in die Bundes-
republik umgesiedelt worden. Rein rech-
nerisch -betrachtet, könnten demnach nun
im jahre 1'976 -in der Tschechoslowakei nur
noch 16 ooo deutsche Aussiedlungswillige
verblieben sein. Von tschechoslowakischer
Seite, died' seinerzeit in kürzester Frist drei
Millionen Deutsche aus ihrer wiedererrich-
teten Republik vertrieb und bei der Unter-
zeichnung des Prager Vertrages vom 11. De-
zember 1973 versprach, Anträge tschecho-
slowakischer .Staatsbürger deutscher Volks-
zugehörigkeit' künftig „wohlwollend“ zu
behandeln, -wird ins Treffen geführt, viele
der Bewerber seien inzwischen verstorben
oder hätten wegen vorgerückten Alters
bereits darauf verzichtet, ihre fremd.gewor-
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dene Heimat zu verlassen. Diese Argumen-
tation mag durchaus der Wahrheit ent-
sprechen, verrät aber zugleich das bisherige
wenig entgegenkomruencle Verhalten der
tschechoslowakischen Behörden, die -es 'un-
terließen, den Wünschen der Alten recht-
zeitig zu entsprechen und sie dahin ziehen
zu lassen, wo sie ihren Lebensabend ver-
bringen wollten, zumeist im Kreise ihrer
seinerzeit wahllos vertriebenen Verwandten
und Bekannten. 0 ~ '

Von den im jahre 1970 geschätzten
25 000 Aussiedlungswilligen mögen nach
Abzug der inzwischen Ausgesiedelten und
Verstorbenen vielleicht noch 19. ooo, viel-
leicht auch nur 10000 verblieben sein, die
auf ihre Aussiedlung in di-e Bundesrepublik
Deutschland waren. 7 'Aber ebenso gewiß
ist, daß Deutsche, deren Aussiedlungsan-
träge abgewiesen worden waren oder die
schon enttäuscht resigniert hatten, nun auf
Grund des Prager Vertrages neue Hoffnung
geschöpft und wieder Anträge gestellt ha-
ben. Wenn auch nur jeder Dritte in der
Tschechoslowakei gegen seinen Willen ver-
bliebene Deutsche Aussiedlungsgedanken
hegt, könnte auch heute noch mit 2.5 000
Aussiedlungswillig-en unter der rein deut-
schen. Bevölkerung der Tschechoslowakei
gerechnet werden. 1

Schließlich ist die Tatsache bemerkens-
wert, daß auch heute noch, dreißig jahre
nach dem Zweiten Weltkrieg, 75000 in
der Tschechoslowakei verbliebene oder zu-
rückgehaltene Deutsche ihr Deutschtum
treu bewahrt haben und sich trotz der
mannigfach erschwerten nationalen Le-
bensbedingungen Weiter einfach als Deut-
sche bekennen.

- Dr. Alfred Bohmann, Bonn

Olympia zwischen Sport und Politik
- Die XII. Olymp-ischen Winterspiele, von
Kritikern ironisch auch „Mustermesse der
Wintersportindustrie“ tituliert, gehören
der Vergangenheit an. Unausbleiblich
brachte diese „Messe“ den Skifabrikanten
große Gewinne und steig-ende Umsätze.
Wer wollte als 'begeisterter Pistenfan nicht
*den Superski eines „Kaisers Klammer“ oder
einer _„-Gol-d-Rosi“ fahrenl? Merkwürdiger-
weise fanden die Sieger der sportlichen
Wettbewerbe - -wenn man die Spiele ins-
gesamt aus d-er Distanz üherschaut - weit
geringere .Beachtung Dafür hat man den
Medaillenspiegel noch in ungefährer Er-
innerung: Man weiß zumindest, daß die
Bundesrepublik Deutschland mit zehn er-
rungenen Medaillen besser abschnitt als
bei allen früheren W-interspielen, man
weiß aber auch, -daß dieser Erfolg wenig
wiegt angesichts der Ausbeute der beiden
.fü-hrenden „Sportmächte“ UdSSR und
DDR, die allein -mehr als zwei Drittel aller
Goldmedaillen einheimsten, wobei wieder-
um die `-DID-R trotz einiger,„Pannen“ der
absolute Gewinner des „Edelmetallku-
che-ns“ von Innsbruck war.

Woran lag das alles? Wurden in der
D-DR und in der UdSSR mehr -Gelder zur
Verfügung gestellt? War die Vorbereitung

der Aktiven systematischer und umfassen-
der? Sind -die Sportler aus diesen Staaten
ehrgeiziger? Stehen geschultere Trainer und
bessere Trainin'gsınö.glicl'ık'eiten zur Verfü-
gung?

Der materielle Aspekt dürfte die gering-
ste.Rolle spielen. Um das Erfolgsgeheimnis
der Aktiven aus dem anderen Deutschland
zu' enträtseln, .bedarf es eines anderen
Ansatzpunktes. Im- Sport bietet sich -- was
in der DDR-Presse oft genug zugegeben
wor-den`ist - eine ideale Chance, „die
U-berle.genheit des sozialistischen Systems“
gegenüber den kapitalistischen Ländern
deutlich zu demonstrieren. Sportnıedaillen-
se.gen sozusagen als Beweis für „bessere“
Ideologie.

Doch um solche Erfolge zu erringen, be-
darf es natürlich nicht nur einer zielstre-
.bigen Politik, sondern auch der dazuge-
hörigen Talente. Dieses Problem hat die
DDR in zweifellos hervorragender Weise
gelöst ; un-d zwar mit einem Verfahren, das
allen anderen -Ländern, eingeschlossen der
meisten „sozialistischen Bruderstaaten“,
weit überlegen ist. Schon in den ersten
Schuljahren wird jedes erkennbare Talent
erfaßt und mit all-en Mitteln gefördert. Im
Sporthochschul-Zentrum Leipzig wurden
in den beiden zurückliegenden jahrzehnten
so viele hervorragende Trainer ausgebildet,
daß die Förderung der jungen Leistungs-
sportler kein Problem mehr bedeutet.

Daß die Sportfunktionäre bei der Aus-
wahl und Entsendung von Spitzenathleten
auch Risiken' eingehen müssen, beweisen
die Eissprinter Horst Freese und der Ski-
langläufer Ralph Pöhland, die sich bei
Auslandstarts in den Westen absetzten.
Gegenteilige Fälle sind nicht bekannt . . .

Es versteht sich von selbst, daß' Spitzen-
sportlerin der DDR zu den höheren und
höchsten .Kasten der „klassenlosen“ Ge-
sellschaft gehören. Ihren Ausdruck findet
diese Sonderstellung im Besitz eigener
Autos ebenso wie in. Offiziersrängen bei
-der „Volksarmee“ und bei der Gewährung
staatlicher Altersrenten. Besonders ver-
diente Sportler kommen auch zu Orden
und Abgeordneten-Ehren. [Sichtlich stolz
gab sich vor einem westdeutschen ARD-
Mikrophon eine DDR-Rodel-Siegerin als
„Offizier der Nationalen Volksarmee“ zu
erkennen.) ~

Bei uns im Westen sollte man über den
Anstrengungen, den sportlichen Vorsprung
der -DDR aufzu-holen, auch in Zukunft
„unsere“ Sportler nicht mit zuviel Prestige-
denken und falschem Ehrgeiz bei interna-
tionalen Wettkämpfen anfeuern. Ist es
wirklich erstrebenswert, -daß schon zehn-
bis zwölfjährige Mädchen - etwa Turner-
innen oder Eisläuferinnen - einem bruta-
len Training von fünf bis sechs Stunden
täglich unterworfen werden? Dem Kom-
mentar der Londoner „Times“ zum Auf-
treten der kleinen Elena Wodor-esowa in
Innsbruck kann hier nur beigepflichtet
werden: „Wenn man so etwas sieht, dann
sind wir lieber ein Volk von Verlierern.“

. 1 Hartmut Hiilsbt-ıci<

Kurz erzählt I
Personales

Im August-Rundbrief 1975 zeigten wir
ein vielbeachtetes Bild: Die Neuberger
Musikkapelle vom jahre 1897; Mehrmals
nach dem Kapellmeister Ferd. jäger befragt,
suchten wir ein Lebensbild von ihm zu
erhalten. Frau Hildegard Zuber geb. Wett-
engel in Ditzingen, eine geborene Neuber-
gerin, bemühte sich darum und konnte
dem Rundbrief schließlich mitteilen:

Ferdinand jäger wurde als ältestes von
fünf Kindern -am Neujahrstag 1871 _in
Neuberg geboren. Seine Eltern hatten
einen Bauernhof,- sein Vater, ein' gedienter
Kürassier, führte daheim ein strenges Re-
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giment. Schon als Kind versuchte- der
kleine Fertll, mit primitiven Mitteln Klän-
.ge zu -erzeugen und war überglücklichj als
er mit dreizehn jahren eine Mundharmo-
nika bekam, die er bald meisterhaft be-
herrschte. Als er nach der Schulentlassung
das Weber.handwerk zu erlernen begann,
bemühte er sich um den ersten Musikun-
terricht beim Neuberger Kantor. Schon
beim -dritten Besuch sagte dieser zu ihm:
„F-erdinand, es ist schade um D-ein Geld.
Ich kann Dir nichts mehr beibringen, Du
kannst es besser als ich“. Und so hat er
„in eigener Regie“ eine Reihe von Instru-
menten erlernt. Nach dem ersten Welt-
krieg übernahm er die Leitung des Neu-



Im Feber-Rundbrief stellten wir den
Haslauer Industriellen Ing. Bruno Palme
anlii8lich seiner Auszeichnung im bundes-
weiten Wettbewerb ,,Industrie in der Land-
schaft" vor. Auf unser Ersudren sandte
uns Landsmann Palme nun einige Bilder
des mit einer Goldmedaille ausgezeichne-
ten Betriebs. Wir entschieden uns ftir die
Wiedergabe obigen Linolschnittes; nicht
nur, weil auf ihm der ganze Kompler zu
sehen ist, sondern auch, weil der Kiinstler
das Thema ,,Industrie in der Landsdraft"
klar herausgearbeitet hat. Uber unsere
weitere Bitte, etwas ilber das Entstehen des
Betriebs zu beridrten, sdrrieb uns Ing.
Bruno Palme:

Nach meiner Flu&t im Mdrz 1946, als
eine zweite Verhaftung bevorstand, sudrte
idr iiberall nad einer neuen Heimat.
Bayerisdre Regimentskameraden nannten
mir immer wieder Orte, in welchen geeig-
nete Obiekte vorhanden wdren. So schrieb
idr von Selb aus, wo idr als Fuhrknedrt
beim Pauker-Max meine Verpflegung ver-
diente, an die zustbndigen Oberbiirger-
meister und Biirgermeister. Die Antworten
lauteten,. als wiren sie voneinander abge-
schrieben: ,,Idr erhielt Ihr Sdrreiben und
begrii8e Ihre Planung, a,ber leider wird der
Raum (oder das Gebaude) restlos zur IJn-
terbringung von Fliichtlingen bendtigt".
DaB diese Fliichtlinge nidrt ewig in Siilen
zusammengepfercht leben kdnnen, oder

DAS IST DER BETRIEB PALME
. IN GLASHI'TTEN

da( sie auch einmal einen Arbeitsplatz
braudren, soweit dadrte man offenbar
nicht. S&lieBlidr kam idr durdr Zufall in
den kleinen Ort Glashiitten: ein sehr auf-
geschlossener Biirgermeister, freundlidre
hilfsbereite Bewohner, fiir uns Fliichtlinge
damals ein Wunder! Der Ort, zu drei
Vierteln von Wald umsdrlossen, reizte
geradezu, einen Betrieb im Wald erstehen
zu lassen, zumal idr mir vorgenommen
hatte, nur dann nodr einmal von vorne
anzufangen, wenn es gellnge, einen zwar
kleinen, aber modernen Betrieb zu erricih-
ten. Als idr mein Gesudr um ein Stiick
Wald einreichte, da&te idr, der Forst-
beamte wolle explodieren. Ein Fliidrtling
will ein Stiict Staatswaldl!! |a gibts denn
das? Mein Sdrwung erhielt einen ungeahn-
ten Stoppsto3: Amter, Dienstweg, Amter,
Dienstweg in unendlidrer Folge: 4/2 lahte
lang! tJr;. zu leben, habe ich mit einem
Freund, Autosdllosser, den idr als Werk-
meister vorsah, alles gebaut und geliefert,
was im Ort und Umgebung in technischer
Ric-htung gebraucht wurde: Warmwasser-
heizungen, GroBbrutapparate, Sdrnaps-
brennaggregate usw. usw., denn vother
hatte ich unter $dgten Sdrwierigkeiten
eine komplette Sdrlosser: und Schmiede-

werkstatte zusammengefodrten. Am Tag
nadr der Wfirungsreform ffng idl mit
einer Wirkmasdrine und einigen N?ih-
maschinen in einem Gasthaus an zu arbei-
ten, denn die herangeholten Arbeiter woll-
ten ja etwas verdienen. Im sdrwer er-
kamp{ten Wald konnte r95r endlidr mit
einem eigenen Betriebsbau begonnen wer-
den. Da es vorn und hinten an Geld
fehlte, habe idr mi,t eigenen Leuten ange-
fangen, den Wald zu roden, Wege hinein-
zubauen (sturzpflaster), das Grundstiid<
einzuzlunen, mit Hadce und Sdraufel den
Grund auezuheben, denn damals gab es in
Bayreuth und Umgebung weder eine
R?iumraupe nodr einen Bagger; dant
Selbstherstellung aller Bausteine, Verle-
gung der elektrisdlen Anlage und Hei-
zungsanlage, usw. Die Inneneinridrtung
wie Zuschheidetisdre, Niihmasdrinentisdle,
Staubabsaugungsanlage fiir die Rauherei
und Sonstiges hatten wir schon vorher ge-

'baut und zwar aussdrlie8lid aus Altmate-
rial, welches idr mit meinem Freund vom
Flugplatz Bindladr und vielen anderen
Stellen zusammengehnmstert hatte. Na&-
dem wir in den eigenen Betrieb iibersiedelt
waren, gingen wir daran, den Wald in
einen Waldgarten umzuwandeln, so dal3 er
heute eine harmonisdre Einheit mit dem
umgebenden Staatswald bildet. Na, und
jetzt wurde die z5i?ihrige Arbeit durch Ver-
leihung der Goldplakette anerkannt."

berger Musik- und Gesangvereins und
wurde selber Kantor an der Neuberger
Kirche. In diese ZeIt ffel audr seine Wahl
zum Gemeindevorsteher (BiirgermeisterI
von Neuberg. Mit dem Musik- und Ge-
sangverein veranstaltete er nic-ht nur Kon-
zette, zE denen aus nah'und fern die Zu-
htjrer herbeistrdmten, er studierte mit
ihnen auch Operetten ein, die dann im
Saal des Gasthauses Karl J?iger {Hammel-
wirt| mit viel Erfolg aufgefiihrt wurden.
{Wanderb0hnen, die in diesen fahren iifter
durdts Land zrogen, ,,liehen" sidr Krdfte
aus F. figers Mannen aus, wenn sie in
Neuberg gastierten.l Die Stelle des Kantors
versah er mit Vorliebe. Da war sein ge-
konntes Orgelspiel und seine Chorsihiiler,
mit denen er die Gottesdienste gestaltete.
An Feiertagen waren dann nodr der gemisdr-
te Chor und Instrumentalgruppen da und
es wurden Motetten und dergleichen zu
Gehiir gebradrt. Es gab in Neuberg wohl
kein Begrlbnis, dem Herr fhger niciht mit
dem Gesang seiner Chorschiiler, diese an-
getan mit schwarzen Chorhemden und
Barett, einen wtirdigen Rahmen gab. Einer
stimmbegabten Chorschi.ilerin gab er Ge-
sAngsunterricht, so da3 sie spater bei Got-
tesdiensten als Solistin wirken konnte. Ein
Hiihepunkt seines Sdraffens war das gro3e
Kirchenkonzert t923, in dem er ,,Die
Schijpfung" von Haydn aufftibrte. Er hatte
dazu auch eine Solistin von auswlrts ver-

pfliihtet. Diese .zcigerte zuerst mit ihrer
Zl;;sage, auf einem DotI zw singen, sagte
aber nadr der Auffiihrung zu F. fdger: ,,So
einen Klangkcirper hiitte idr hier niciht ver-
mutet!/' Ferd. |lgers Musikkapelle hatte
einen guten Ruf. Sie musizierte nidrt nur
auf den Dtirfern. Audr Bad Elster holte
sidr oft die Musiker; und war bei der
Asdrer Sdriitzenkapelle eine Stelle vakant,
wandte man sich an F. fiiger. Er dirigierte
eine Zeitlang audr zwei Asdrer Gesang-
vereine. So bestimmte die Musik sein gan-
zes Leben; auch Musikunterricht erteilte
er. 1938 zog er si& aus dem Vereinsleben
zuriick, behielt aber noch das Amt des
Kantors bei, das er bis zu seinem Tode, am
8. September r94r, ausiibte.

14
Noch ein dritter Bub auf dem Bild ,,Wer-

nersreuther Kinderfest" im |anner-Rund-
brief hat es zu akademiscihem Titel ge-
bracht: Dr. rer. nat. Walter Merz, der im
Mai 1958 an der Universitdt zu Miindren
seine Abschlu8priifung ,,summa cum
laude", also mit der hochtmoglichen Quali-
fikation, abgelegt hat. Seit dem Schuljahr
1966167 unterhalt er in der Miinchner
LeopoldstraBe ein eigenes, gutbesuchtes
naturwissenschaftliches und neuspradrli-
ches Privatgymnasium. Sein Vater ist der
jetzt in Ravensburg lebende Maurerpolier
l,mil Merz aus Wernersreuth.

J^i

Am 14. Feber beging Staatsminister a. D.
Hans Sdlitz seinen 75. Geburtstag. Sc.hiitz
leitete bereits in iungen fahren den Ver-
band der deutschen christUchen Gewerk-
schaft in der Tschedroslowakei und gehijrte
in den letzten fahren der ,,ersten Republik"
dem Prager Parlament an. Nach dem Krieg
rief er zusammen mit Ridrard Reitzner
und Dr. Walter Becher die Arbeitsgemein-
sdraft zur Wahrung sudetendeutsdrer In-
teressen ins Leben, aus der sich spdter der
Sudetendeutsche Rat entwickelte. Unmit-
telbar nadr seiner Entlassung aus der
Kriegsgefangensdraft setzte er sich in der
kirdrlichen Hilfsstelle in Miindren fiir die
.dringendsten Ndte der Vertriebenen ein
und trug durdr die Griindung der sudeten-
deutsdren Ad<ermanngemeinde ganz we-
sentlidr zum geistig-kulturellen Leben der
sudetendeutsdren Volksgruppe bei. Im
Frankfurter Wirtsdraftsrat, dem er als Ab-
geordneter der QSU angehdrte, wirkte er
ma8geblich an tler Gestaltung des Sofort-
hilfegesetzes fiir Vertriebene mit. Schiitz
war von ry49-r962 Mitglied des Deut-
sdren Bundestages und bis 1966 Staatsmi-
nister fiir Arbeit und Sozialwesen der
Bayerischen Landesregierung. Der Prdsident
der Bundesanstalt ftir Arbeit und der
Adcermanngemeinde, ]osef Stingl, gab
zu Ebren des fubilars in Mtinchen
einen Empfang, an dem Ministerprdsident
Goppel, die bayerischen Staatsmiaister
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Im Feber-Rundbrief stellten wir den
Haslauer Industriellen Ing. Bruno Palme
anläßlich seiner Auszeichnung im bundes-
weiten Wettbewerb „Industrie in der Land-
schaft“ vor. Auf unser Ersuchen sandte
uns Landsmann Palme nun einige Bilder
des mit einer Goldmedaille ausgezeichne-
ten Betriebs. Wir entschieden uns für die
Wiedergabe obigen Linolschnittes, nicht
nur, weil auf ihm der ganze Komplex zu
sehen ist, sondern auch, weil der Künstler
das Thema „Industrie in der Landschaft“
klar herausgearbeitet hat. Über unsere
weitere Bitte, etwas über das Entstehen des
Betriebs zu berichten, schrieb uns Ing.
Bruno Palme:

Nach meiner Flucht im März 1946, als
eine zweite Verhaftung bevorstand, suchte
ich überall nach einer neuen Heimat.
Bayerische Regimentskameraden' nannten
mir immer wieder Orte, in welchenfgeeig-
nete Objekte vorhanden wären. So schrieb
ich von Selb aus, wo ich als Fu-hrknecht
.beim Pauker-Max meine Verpflegung ver-
diente, an die zuständigen Oberbürger-
meister und Bürgermeister. Die Antworten
lauteten,. als wären sie voneinander abge-
schrieben: „Ich erhielt Ihr Schreiben und
begrüße Ihre Planung, ab-er lei-der wird der
Raum (oder das Gebäude] restlos zur Un-
terbringung von Flüchtlingen benötigt“.
-D-aß diese Flüchtlinge nicht ewig in Sälen
zusammengepfercht leben können, oder

berger Musik- und Gesangvereins und
wurde selber Kantor an der Neuberger
Kirche. In diese Zeit fiel auch seine Wahl
zum Gemeindevorsteher (Bürgermeister)
von Neuberg. Mit dem Musik- und Ge-
sangverein veranstaltete .er nicht nur Kon-
zerte, zu denen aus nah `und fern die Zu-
hörer herbeiströmten, er studierte mit
ihnen auch Operetten ein, die dann im
Saal des Gasthauses Karl jäger [Hammel-
wirt] mit viel Erfolg aufgeführt wurden.
lwanderbühnen, die in diesen jahren öfter
durchs Land zogen, „lichen“ sich Kräfte
aus F. jägers 'Mannen aus, wenn sie in
Neuberg gastierten.l Die Stelle des Kantors
versah _er mit Vorliebe-. Da war sein ge-
konntes Orgelspiel und seine Chorschüler,
mit denen er die Gottesdienste gestaltete.
An Feiertagen waren dann noch der gemisch-
te Chor und Instrumental-gruppen da und
es wurden Motetten und dergleichen zu
Gehör gebracht. Es gab in Neuberg wohl
kein Begräbnis, dem Herr jäger nicht mit
dem Gesang seiner Chorschüler, diese an-
getan mit schwarzen Chorhemden und
Barett, einen würdigen Rahmen gab. Einer
stimm-begabten Chorschülerin gab er Ge-
sangsunterricht, so daß sie später bei Got-
tesdiensten als Solistin wirken konnte. Ein
Höhepunkt seines Schaffens war das große
Kirchenkonzert 192.3, in dem er „Die
Schöpfung“ von Haydn aufführte. Er hatte
da.-zu auch eine Solistin von auswärts ver-

A DAS ısr man Bısrnırs ı=Aı.ıvıE
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daß .sie auch einmal einen Arbeitsplatz
brauchen, soweit dachte man offenbar
nicht. Schließlich kam ich durch Zufall in
den kleinen Ort Glashütten: ein sehr auf-
geschlossener Bürgermeister, freundliche
hilfsbereite Bewohner, für uns Flüchtlinge
damals ein Wunder! Der Ort, zu drei
Vierteln von Wald umschlossen, -reizte
geradezu, einen Betrieb im Wald erstehen
zu lassen, zumal ich mir vorgenommen
hatte, nur dann noch einmal von vorne
anzufangen, wenn es gelänge, einen zwar
kleinen, ab-er modernen Betrieb zu errich-
ten. Als ich mein Gesuch um ein Stück
Wald einreichte, dachte ich, der Forst-
beamte wolle explodieren. Ein Flüchtling
will -ein Stück Staatswald!!! ja gibts denn
das? Mein Schwung erhielt einen ungeahn-
ten Stoppstoßr Ämter, Dienstweg, Ämter,
Dienstweg in unendlicher Folge: 41/2 jahre
lang! Um zu leben, habe ich mit einem
Freund, Autoschlosser, den ich als Werk-
meister vorsah,`alles gebaut und geliefert,
was -im Ort und Umgebung in technischer
Richtung gebraucht wurde: Warmwasser-
heizunge-n, Großbrutapparate, Schnaps-
brennaggregate usw.- usw., 'denn vorher
hatte ich unter größten Schwierigkeiten
eine komplette Schlosserl und Schmiede-

pflichtet. Diese--zögerte zuerst mit ihrer
Zusage, auf einem Dorf zu singen, sagte
aber nach der Aufführung zu F. jäger: „So
einen Klangkörper hätte ich hier nicht ver-
mutetl“ Ferd. jägers Musikkapelle hatte
einen guten Ruf. Sie musizierte nicht nur
auf den Dörfern. Auch Bad Elster -holte
sich oft die Musiker, und war bei der
Ascher Schützenkapelle eine Stelle vakant,
wandte man sich an F. jäger. Er dirigierte
eine Zeitlang auch zwei Ascher Gesang-
vereine. So bestimmte die Musik sein gan-
zes Leben, auch Musikunterricht erteilte
er. 1938 zog er sich aus dem Vereinsleben
zurück, 'behielt aber noch das Amt .des
Kantors bei, das er -bis zu seinem Tode, am
8. September 1941, ausübte.

<2; _

Noch ein dritter Bub auf dem Bild „Wer-
nersreuther Kinderfest“ im jänner-Rund-
brief hat es zu akademischem Titel ge-
bracht: Dr. rer. nat. Walter Merz, der im
Mai 1958 an der Universität zu München
seine Abschlußprüfun „summa cum
laude“, also mit der höchtmöglichen Quali-
fikation, abgelegt hat. Seit dem Schuljahr
1966/67 unterhält er in der Münchner
Leopoldstraße ein' eigenes, gutbesuchtes
naturwissenschaftliches und neusprachli-
ches Privatgymnasium. Sein Vater ist der
jetzt in Ravensburg lebende Maurerpolier
„Emil Merz aus Wernersreuth.
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Werkstätte zusammengefochten. Am Tag
nach der Währungsreform fing ich mit
einer W-irkmaschine und -einigen Näh-
maschinen in einem Gasthaus an zu arbei-
ten, denn die herangeho-lten Arbeiter woll-
ten ja -etwas verdienen. Im schwer er-
kämpften Wald ,konnte 1951 endlich mit
einem eigenen Betrieb-sbau begonnen wer-
den. Da es vorn und hinten an Geld
fehlte, habe --ich mit eigenen Leuten ange-
fangen, den Wald zu roden, Wege hinein-
zubauen (Sturzpflaster), das Grundstück
einzuzäunen, mit Hacke und Schaufel den
Grund auszuheben, denn damals gab es in
Bayreuth und Umgebung weder eine
Räumraupe noch einen Bagger, dazu
Selbstherstellung aller Bausteine, Verle-
gung der elektrischen Anlage und Hei-
zungsanlage, usw. Die Inneneinrichtung
wie Zuschneidetische, Nähmaschinentische,
.-Staubabsaugungsanlage für die Rauherei
und Sonstiges hatten wir schon vorher ge-
fbaut und zwar ausschließlich aus Altmate-
rial, welch-es ich mit meinem Freund vom
Flugplatz Bindlach und vielen anderen
Stellen zusammengehamstert hatte. Nach-
dem wir -in den eigenen Betrieb übers-iedelt
waren, gingen wir daran, den Wald in
einen Waldgarten umzuwandeln, so daß er
heute eine harmonische Einheit mit dem
umgebenden Staatswald bildet. Na, und
jetzt wurde die z5jährige Arbeit durch Ver-
leihung der Goldplakette anerkannt.“

Am 14. Feber beging Staatsminister a. D.
Hans Schütz seinen 75. Geburtstag. Schütz
leitete bereits -in jungen jahren den Ver-
-band der deutschen christlichen 'Gewerk-
schaft in der Tschechoslowakei und gehörte
in den letzten jahren der „ersten Republik“
-dem Prager Parlament an. Nach dem Krieg
rief er zusammen mit Richard Reitzner
und Dr. Walter Becher die Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung sudetendeutscher In-
teressen ins Leben, aus der sich später der
Sudetendeutsche Rat entwickelte. Unmit-
telbar nach -seiner Entlassung aus der
Kriegsgefangenschaft setzte er sich in der
-kirchlichen Hilfsstelle in München für die
-dr-ingendsten Nöte der Vertriebenen ein
und trug durch die Gründung der sudeten-
deutschen Ackermanngemeinde -ganz we-
sentlich zum geistig-kulturellen Leben der
sudetendeutschen Volksgruppe bei. - Im
Frankfurter Wirtschaftsrat, dem er als Ab-
geordneter der CSU angehörte, wirkte -er
maßgeblich an der Gestaltung des Sofort-
hilfegesetzes für Vertriebene mit. Schütz
war von 1949-1969. Mitglied des Deut-
schen Bundestages und bis 1966 Staatsmi-
nister für Arbeit und Sozialwesen 1--der
Bayerischen Landesregierung. Der Präsident
der Bundesanstalt für Arbeit und der
Ackermanngemeinde, josef Stingl, gab
zu Ehren des jubilars in München
einen Empfang, an dem Ministerpräsident
Goppel, die bayerischen Staatsminister



Pirkl, Merk und Hillermeier, sowie Vertre-
ter des tiffentlichen und kirchlidren Lebens
teilnahmen. Es gratulierten auf dem Emp- 

-

fang weiters dii Bundestagsabgeordneten
Dr. Bedrer fi.ir die SL und Dr. Wittmann
fi.ir den BdV.

*'
Der Orthopldie-Medranikermeister Her-

marrn Edel eihielt vom Bundesprlsidenten
die Verdienstmedaille des Verdienstordens
der Bundesreoublik Deutsdrland verliehen.
Geboren in isch, lernte er bei Prof. Kdhler,
Bad Elster. das Orthopiidie-Handwerk. In
Angerburg' {Ostpreu8eir} und in Reidren-
bere (Kriippelheiml vervollkommnete er
sein"e Iiennlnisse und Fdhigkeiten,um dann
vor" rg3z-rg45 in Eger eine eigene Firma
z\t uirlerhdlien. Nadl der Vertreibung
baute er die Miindrner Orthopiidie-Anstalt
Streifeneder mit gro8em Erfolg auf.- Seine
Kenntnisse auf dem Gebiet des Prothesen-
baues, sein Flei8 und die ihm eig-ene Ge-
nauigi<eit und sein Verantwortungsbewu8t-
sein -schufen ein Vertrauensverheltnis zu
den zahlreichen Patienten, die sich ihm
anvertrauten und sich oft iibersdrwenglidr
dankbar erwiesen. Sein ganzes berufliches
Kcinnen hat Edel viele lahrzehnte lang
einsesetzt, um die Not der Kriegsbesdrii-
digien zu'lindern. Als Spezialist bemi.ihte
er-sich standig darum, die Prothesen immer
wieder zu vtrbessern. Der Einsatz Het-
mann Edels ftir die Kriegsbesdriidigten hat
nun durch die Verleihung des Verdienst-
ordens Anerkennung gefunden. Er hat sie
redlidr verdient.

Sein zsiiihriges Priesteriubillum kann
am rq. Airil (2. Osterfeiertag| Herr Pfarrer
Gustav ReiB aus Asdr in seiner neuen
Heimat Betibrunn begehen. Dort hat er
lich als Wallfahrtspfarrlr verdient gemadrt
und einen guten Ruf gesdraffen' Am z6'
Mdrz r95r war Gustav ReiB ilt Regens-
bureer bbm zum Priester geweiht worden.
Anieiner Primiz in Perkam nahmen viele
Landsleute teil. Leider konnten damals
seine Eltern und seine S&wester nicht da-
bei sein. Sie wurden in Asde noch festge-
halten. Nun freut si& seine betagte Mut-
ter sanz besonders, das fubil?ium ihres
Sohnles erleben zu di.irfen. Sein Vater Hein'
ridr ReiB starb bereits 1963 in Bettbrunn.
lBettbrunn ist ietzt zusammengeschlossen
ioit Kdsdtitts, cias ntjrdlich von Ingolstadt
unweit der -Autobahn Miindren-Niirnberg
liegt.f J$

GroB ins Bild der ,,Rheinisdren Post"
vom 2r. z. r976 kam Staatssekretar.Dr.
edolf Craf. Sr5hn des Asdaer Biirgerschul'
direktors Wilhelm Graf, bei der von ilrm
vorgenonunenen Uberreichung des Bundes-
verilienstkreuzes an die Vorsitzende der
Nordrhein-Westfalisden Verbraudrer-Or'
sanisation. Er lacht mit der Ausgezeichne-
len zr,vei Zeitungsspalten breit iibers- -ganze
Gesicht. Der Staatsakt madrte ihm otlenbar
Freude.

Titel und Textilindustrie
Die ,,Prager Volkszeitung" vom zo. Feber

roz6 w?ihlte die Ubersdrrift ,,Kampt um
di:n Titel" fiir einen dreispaltigen Beri&t,
der sidr mit dem Betrieb Tosta in Asdr
befa8t. Einleitend hei3t es da in hodrge-
sdrraubtem Funktionlrs-Chinesisch:

..Selten kann sidr ein Betrieb eines so
hoihentwidcelten sozialistischen Wettbe-
werbs ri.ihmen, wie der $etrieb Tos-ta in
1.l3. Zt den besten Fornien der Arbeits-
initiative gehdrt dort unstreitbar die Be-
wesuns dEr Brieaden der Sozialistischen
ArEeit." Unter ieien, die um diesen Titel
wetteifern, befindet sich auch das neun-
kiiofiee f6llektiv in der Zusdrneiderei der
ttand'sdruhkonfektion, das der Kandidat
der KPTsdr, Abgeor'dneter des Stadtnatio-
nalausdrussbs in-A5 und Triiger des Titels
..Hervorragender Arbeiter' des Betriebes
tosta" Geirosse Karel Halla leitet."

im lahre rgjo. Dem voLlen Inub der
Biiume um das Asdter LuthedenkmaT nadt
za s&7iefien, wat es die Herbst-Konfir'
mation. Im Ffiihiaht war die Zahl der
Konfirmanden nodt gr6per. ln As&. fanden
friiher, wie si& die )4lterca erinnern wer-
den, zwei Ronfirmationen im lahre sutt.
Die Gebwteniahrgiinge waren halt stiirker

als heatzutage. Die Konfirmandinnen un-
sercs BiTdes - ihr Beteuq ist Pfauer Kre-
han, u siat in der Mitte det ercten Reiha

- waren schon im Weltkrieg ryr4-rgr8
geboren, Aber audr diese Gebwuiahrgiinge
waren offenbar no& stiirkaa a7s die hea-
tigen,

Man kann sic-h vorstellen, da3 der deut-
sdre Leser der Zeitung die Nase schon voll
hatte, wenn er diese Einleitung las-. Es ist
dann au& im ganzen Attikel nidrts Be-
merkenswertes z1 ffnden; hiichstens, da3
ein deutsdrer Name unter sonst lauter
tschedrischen auftaudrt: Giinther Raithel.
Das in dem Artikel hodr geriihmte Ar'
beitskollektiv hat an importiertem Mate-
rial ,,ztt Ehren des XV. Parteitages der
KPTsdr" allerhand Geld eingespart' Der
Dreisoalter war also eine verdiente Aus-
zeichnuns lmeinte zumindest der Oberge-
nosse de"r 

',,Brigaden der Sozialistisdren
Arbeit", um im [argon zu bleiben.]

Unterhaltshilfe wind erhdht
Auf Besdrlu8 der Bundesregierung wird

die Unterhaltshilfe aus dem Lastenaus-
gleidr nebst Zuschl?igen ab r. 7. 1975 um
ir Prozent erhtiht, was i.iber 3ooooo Unter-
haltshilfeempf?ingern zugute kommen soll.
In den vergangen-en zwei fahren wurde die
UnterhaltsLilfE dreimal ingehoben. 7o 0/o

der ehemals selbstiindigen Ehepaare wer-
den mit der neuen Anpassung erstmals die
rooo-DM-Grenze der monatlidlen Beziige

- tiberscihreiten. Es sei sichergestellt, da8 die
Geschiidigten ptinktli& in den Genu8 der
erhaihten Leistungen gelangen werde-n. Seit
rszz sind die SatZe dJr Unterhaltshilfe um
niehr als 7s 0/o gestiegen. Sie wird ab
r. Tuli rqz6 mit Zuschlegen fur Alleinste-
heide iz6,- DM betragen (bisher 384,-
DMl, fiir Ehepaare 7ro,- DM (bisher.64o,-
DMl. der Kinderzuschlag r4s,- DM (r3r,-
plvti, fur Vollwaisen zg+,- oM (zrr,- DM!
und die Pflegezulage rzs,- DM (bisher
ro8,- DM). Freibetiege, die bei -Doppel-
renten in besonderen Fellen gewahrt wer-
den, bleiben nada $ r.67 (z) LAG in der bis-
herigen Hiihe bestehen. Beziehen der Be-
rechligte und seine zuschlagberechtigten

Angehtirigen andere Rentenleistungen, er-
hoht sidr der Selbst?indigenzuschlag - wie
bisher - bei Versidrertenrenten um 60,-
DM, bei Hinterbliebenenrenten uD 44,-
DM monatlidr.

Urlaubssorgen in der CSSR
PRAG. - Die Goldene Stadt im Februar:

Vermummte Menschensdrlangen warten,
geduldig der Kdlte trotzend, vor den staat-
lidren Reisebiiros auf die neuen Sommer-
kataloge. Der eSSR-Biirger budrt seinen
SommErurlaub. roo ooo Westkataloge, die
,,Cedok" drudcen lie3, waren innerhalb
*eniger Stunden verteilt.

Wenn auch fiir die meisten Tsdredren
und Slowaken ein Urlaub im ,,nidltsozia-
listis&en Ausland" unersdrwinglich ist -
von ihm treumen darf der gli.icklidre Besit-
zer. d,er bunten West-Prospekte immerhin.
Ftir den billigsten Urlaub im westlichen
Ausland muF der tsdredroslowakisdre In-
dustriearbeiter bei einem statistisdren Mo-
natslohn von 2340 Kronen ein rundes Vier-
teliahr arbeiten.

Aber Geld allein geni.igt nidrt fiir die
Erfiilluns des Urlaubstraumes. Arbeitgeber
und Gewerkschaft mtissen den West-Rei-
senden erst ,,empfehlen" und die Sta,ats-
bank einen,,Devisenzusprude" erteilen.
Darin wird bescheinigt, da8 er von der
Bank rzo US-Dollar erhllt, die er zum
Kurs von r:28 kaufen mu8.

Hat der von westlidlen Strlnden und
Stiidten tleumende eSSR-Biirger schlie8lidt
diese Hiirden iiberwunden - das Ausreise'
visum inbegriffen - dann mu8 er no&
fedenken, da3 die Preise fiir -lMest-Reisen
im Vergl6ich zum Vorfahr um rund z5 0/o

sestiesen sind." Teo"er sind audr die Reisen ins ,,sozia'
lirbtisdre Ausland" geworden. Der Bulga-
rien-Urlaub kostet in diesem Jahr sdron
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Pirkl, Merk und Hillermeier, sowie Vertre-
ter des öffentlichen und kirchlichen Lebens
teílnahmen. Es gratulierten auf dem .Emp-
fang weiters die Bundestagsabgeordneten
Dr. Becher für die S-L und Dr. Wittmann
für den BdV. ' _ - _ -
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Der Orthopädie-Mechanikermeister Her-

mann Edel erhielt vom Bundespräsidenten
die Verdienstmedaille des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland verliehen.
Geboren in Asch, lernte er bei Prof. Köhler,
Bad Elster, das Orthopädie-Handwerk. In
An erbur Ost reußen und in Reichen5 s sl P, l ._-
berg (Krüppelheımj vervollkommnete er
seine Kenntnisse und Fähigkeiten, .um dann
von 1932-1945 in Eger eine eigene Firma
zu unterhalten. Nach' der Vertreibung
baute er die Münchner Orthopädie-Anstalt
Streifeneder mit großem Erfolg auf. Seine
Kenntnisse auf -dem Gebiet des Prothesen-
baues, sein Fleiß und die ihm eigene Ge-
nauigkeit und sein Verantwortungsbewußt-
sein schufen ein Vertrauensverhältnis zu
den zahlreichen Patienten, die sich ihm
-anvertrauten und sich oft üb-erschwenglich
dankbar erwiesen. Sein ganzes berufliches
Können hat Edel viele jahrzehnte lang
eingesetzt, um die Not der Kriegsbeschä-
digten zu lindern. Als Spezialist bemühte
er sich ständig darum, die Prothesen immer
wieder- zu verbessern. Der 'Einsatz Her-
mann Edels für die Kriegsbeschädigten hat
nun durch die Verleihung des Verdienst-
ordens Anerkennung gefunden. -Er hat sie
redlich verdient.
f % _

Sein 25jähriges Priest-eı¬ju'biläum kann
am 19. April (2. Osterfeiertag) Herr Pfarrer
Gustav Reiß aus Asch in .seiner neuen
Heimat Bettbrunn begehen. Dort hat er
sich als Wallfahrtspfarrer verdient gemacht
und einen guten Ruf geschaffen. Am 26.
März 1951 war 'Gustav Reiß im Regens-
burger Dom zum Priester geweiht worden.
An seiner Pr-imiz in Perkam nahmen viele
Landsleute teil. Leider konnten damals
seine Eltern und seine Schwester nicht da-
bei sein. Sie wurden in Asch noch festge-
halten. Nun freut sich seine betagte Mut-
ter ganz besonders, das jubiläum ihres
Sohnes erleben zu dürfen. Sein Vater Hein-
rich Reiß starb bereits 1963 in Bettbrunn.
(Bettbrunn ist jetzt zusammengeschlossen
mit Kösching, das nördlich von Ingolstadt
unweit der Autobahn Münch-en-Nürnberg

_ %

-Groß ins Bild -der „Rheinischen Post“
vom 21. 2. 1976 kam Staatssekretär Dr.
Adolf Graf, Sohn des Ascher Bürgerschul-
direktors Wilhelm Graf, bei der von ihm
vorgenommenen Überreichung des Bundes-
verdienstkreuzes an die Vorsitzende der
Nordrhein-Westfälischen Verbraucher-On
ganisation._ Er lacht mit der Ausgezeichne-
ten zwei Zeitungsspalten breit übers ganze
Gesicht. Der Staatsakt machte -ihm offenbar
Freude. '

_ Titel und Textilindustrie
D-ie „Prager Volkszeitung“ vom 20. Feber

1976 wählte die 'Überschrift „Kampf um
den Titel“ für einen dreispaltigen -Bericht,
der sich mit dem Betrieb Tosta in--Asch
befaßt. Einleitend heißt es da in hochge-
schraubtem Funktionärs-Chinesisch:

„Selten kann sich ein Betrieb eines so
hochentwickelten sozialistischen Wettbe-
werbs rühmen, wie der Betrieb- Tosta in
Aš. ,Zu den -besten Formen der Arbeits-
initiative gehört dort unstreitbar die Be-
wegung -der Brigaden der Sozialistischen
Arbeit: Unter jenen, die um diesen Titel
wetteifern, befindet sich auch das neun-
köpfige Kollektiv in der Zuschneiderei der
Handschuhkonfektion, das der Kandidat
der KPTscl'ı, Abgeordneter des Stadtnatio-
nalauschusses in Aš und Träger des Titels
„Hervorragender Arbeiter' des Betriebes
Tosta“ Genosse .Karel Halla leitet.“

Ü'

im jahre 1930. Dem vollen Laub der
Bäume um das Ascher' Lutherdenkmal nadı
zu schließen, war es die Herbst-Konfin
mation. Im Frühjahr war -die Zahl der
Konfirmanden noch größer. In Asch fanden
früher, 'wie sich die Älteren _erinnern wer-
den, zwei Konfirrnatíonen im jahre statt.
Die 'Geburtenjahrgänge waren halt stärker

_ Sechzig, Konfirmfandinnen - l
als heutzutage. Die Konfirmandinnen un-
seres Bildes - ihr Betreuer ist Pfarrer Kre-
han, er sitzt in der Mitte der ersten Reihe
- waren schon im -Weltkrieg 1914-1918
geboren. Aber auch diese Geburtsjahrgänge
waren offenbar noch stärker als die heu-
tigen. - _

.Man kann sich vorstellen, daß -der deut-
sche Leser der Zeitung di-e Nase schon voll
hatte, wenn er diese 'Einleitung las. Es ist
dann auch im ganzen Artikel nichts Be-
merkenswertes zu finden, höchstens, -daß
ein deutscher Name unter sonst lauter
tschechischen auftaucht: Günther Raithel.
Das in dem Artikel hoch 0 gerühmte Ar-
beitskolle-ktiv hat an importiertem Mate-
rial „zu Ehren des XV. Parteitages der
KPTsch“ allerhand Geld eingespart. Der
Dreispalter war also eine verdiente Aus-
zeichnung (meinte zumindest der Oberge-
nosse der „Bri.gaden der Sozialistischen
Arbeit“, um im jargon zu bleiben.)

0 Unterhaltshilfe wird erhöht
Auf Beschluß -der Bundesregierung wird

die Unterhaltshilfe aus dem Lastenaus-
gleich nebst Zuschlägen ab 1. 7. 1976 um
11 Prozent erhöht, was über 300 000 Unter-
haltshilfeempfängern .zugute kommen soll.
In den vergangenen zwei jahren wurde die
Unterhaltshilfe dreimal angehoben. 70 "lo
der ehemals selbständigen Ehepaare wer-
den mit der neuen Anpassung erstmals die
1000-DM-Grenze der monatlichen Bezüge
überschreiten. Es sei sichergestellt, daß die
Geschädigten pünktlich in den Genuß der
erhöhten Leistungen gelangen werden. Seit
1972 sind die -Sätze der Unterhaltshilfe um
mehr als 75 °/0 gestiegen. Sie wird ab
1_. juli 1976 mit Zuschlägen für Alleinste-
hende 426,- DM- betragen (bisher 384,-
DM), für Ehepaare 710,- DM (bisher 640,-
DM), der Kinderzuschlag 145,-_ DM (131,-
DM), für Vollwaisen 234,-- DM (211,- DM)
und die _Pflegezulage 125,- DM (bisher
108,- DM). -Freibeträge, die bei Doppel-
renten 'in be_sonderen Fällen gewährt wer-
den, bleiben nach § 267 (2) LAG in der bis-
herigen Höhe bestehen. Beziehen der Be-
rechtigte und seine zuschlagberechtigten

SCHUTZT

Angehörigen andere R-entenleistungen, er-
höht sich der Selbständigenzuschlag - wie
bisher - bei Versichertenrenten um 60,-
DM, bei Hinterbliebenenrenten um 4.4,-
DM monatlich.

Urlaubssorgen inder CSSR
PRAG. - Die Goldene Stadt im Februar:

Vermummte Menschenschlangen warten,
geduldig der Kälte trotzend, vor den staat-
lichen Reisebüros auf die n-euen Sommer-
kataloge. Der CS-SR-Bürger bucht seinen
Sommerurlaub. 100000 Westkataloge, die
„Cedok“ drucken ließ, waren innerhalb
weniger Stunden verteilt. "

Wenn auch' für die meisten Tschechen
und Slo=waken ein Urlaub im' „nichtsozia`-
listischen Ausland“ unerschwinglich ist -
von ihm träumen darf der glückliche Besit-
zer der bunten' West-Prospekte immer-hin.
Für -den billigsten Urlaub im westlichen
Ausland muß der tschechoslowal<ische In-
-dustriearbeiter bei einem statistischen M0-
natslohn von 2340 Kronen ein rundes Vier-
teljahr arbeiten.

Aber Geld allein genügt nicht für die
Erfüllung des Urlaubstraumes. Arbeitgeber
und Gewerkschaft _ müssen den West-Rei-
senden erst „empfehlen“ und die Staats-
bank einen „Devisenzuspruch“ erteilen.
Darin wird bescheinigt, daß er von der
B-_ank 120 US-Dollar erhält, die er zum
Kurs von 1:28 kaufen muß. ' `

Hat der von westlichen Stränden und
Städten träumende CSSR--Bürger schließlich
diese Hürden überwunden - das Ausreise-
visum inbegriffen - dann muß er noch
bedenken, daß die Preise für /West-Reisen
im Vergleich zum Vorjahr um rund 25 °/o
gestiegen sind.

Teuer sind auch die Reisen in-s „sozia-
liàtische Ausland“ geworden. Der Bulga-
rien--Urlaub kostet in diesem jahr schon
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14 0/o mehr, und wer die Teuerungsrate in
Kauf nimmt, mu3 sidr mit der Budrung
beeilen, denn das Betten-Aogebot ist rar
geworden: der bundesdeutsdee Devisenbiir-
ger ist atftaktiver als der sozialistische
Bruder aus der CSSR.

Viele Tschedren und Slowaken - bei
,,Cedok" spridrt man von rooooo - sollen
Urlaubsfreuden in der Sowietunion genie-
Ben, und zwar mit ,,Gesellsdraftsorganisa-
tionent', die solche Reisen als ,,Verpflich-
tung zum r5. Parteitag" der KPTsch veran-
stalien - zum Lobe des groBen Bruders.

Die meisten werden ihren Urlaub im
Lande verbringen oder die Nadrbaistaaten
DDR, Polen und Ungarn als relativ billige
Urlaubsziele ansteuarn. Wer nodr ein
Quartier in Rumiinien oder an der jugosla-
wisdren Adria-Kiiste erwisdrt, kann sich
gliicklid schetzen. Die-Urlaubsbrlune der
Schwarzmeer- oder Adria-Sonne gilt mehr
als die der ,,Heimsonne" von der Sommer-
frisdre auf der Chata, dem Wodrenend-
haus. beisoielsweise rm Strand des Nieder-
reuther Staubeckens, wo ihrer ziemlidr
viele stehen.

Er darf niclrt hinein
Die tsc-hechoslowakisdre Botschaft hat

dem CDU-Bundestagsabgeordneten Dr.
Hupka die Erteilung eines Visums zur Ein-
reise in die Tsdredroslowakei verweigert.
Eine schriftliche Begriindung ist nicht er-
folgt. Doch w^t ztr erfahren, daB der
Grund ftir die Ablehnung sowohl in Hup-
kas Einlassung wdhrend der Bundestags-
'debatte iiber den Prager Vertrag als auch
in seiner AuBerung z! den ji.ingsten
deutsdr-polnisdren Vereinbarunge-n liegen
soll. Die CDU/CSU-Bundestags{raktion er-
hob Protest gegen die Diskriminiett'19
eines Mitglieds der Fraktion. Audr AulSen-
minister eensdrer protestierte sdrriftlidr.
Es ist das erste Mal, da3 Hupka von einem
Staat. des Warsdrauer Paktes die Einreise
untersagt wordeh ist. Dr. Hupka wollte
u. a. Theresienstadt besuchen, wo seine
Mutter inhaftiert war. Er ist der Vorsit-
zende der Sctrlesier-Landsmannschaft und
gehiirte vor seinem U.bertritt zur CDU der
SPD an.

Geburtenfreudige CSSR
Mit einem Index von 20 Ceburten auf

rooo Eiawohner hat sic.h die Tsdredroslo-
wakei im vergangenen fahr auf den dritten
Rang in Europa vorgesdroben. Noch r97o
hatte sidr, wie in der Presse hervorgehoben
wird, die ,,demographische Situation" des
Landes st?indig verbessert. So ist die Zahl
der Familien, die kinderlos sind oder nur
ein Kind besitzen, lron 4l auf 4o 0/o ztt-
rtd<gegangen, wiihrend der Anteil von
Familien mit zwei Kindern von 33 auf 39
und mit drei Kindern von rr auf 13 0/o

gestiegen ist. Der Anteil von Familien mit
mehr als drei Kindern ist r97oh5 von
9 auf nidrt ganz 7o/o abgesunken.

,Geist von Helsinki" n'ldrt spiirbar
Im vergangenen Oktober kam es, wie

erst ietzt bekannt wurde, in der Slowakei
zu einer Reihe von Verhaftungen katholi-
sdrer Laien und eines Priesters, darunter
Pddagogen und Studenten. Verhaftet und
verhdrt wurden u. a. der Mathematik- und
Physik-Lehrer Ivan Grof (45f sowie Gustav
Stoll (+sl. Grof wurde vorgeworfen, er
,,fiihre die jungen Leute zur Religion". Bei
einer Haussudrung wurden religidse Bii-
drer und Sdrriften besdrlagnahmt. Stoll
wurde angesdruldigt, religiiise Literatur
verbreitet und ,,die Bwiilkerung gegen den
sozialistisdren Staat aufgewiegelt" zu ha-
ben. Uber zwei Dutzend Studenten vom
piidagogischen Institut wurden ebenfalls in
Pre3burg verhtjrt.

Besonders hart betroffen wurde der
Priester Alois Tkac, dem man vorgeworfen
hatte, Kontakte zu ,,auslindischen Spiona-

Dieses aus zwei Aufnahmen zusammen-
gesetzte BiTd enutand im Septembet rg7s,
Der Einsender s&reibt uns ilazu: Orien-
tienngshilfe kann zuniichst in det Tinken
obercn Ecke das Dadt der.BetgsdtuTe sein.
Davor sind einige Hiiuser det S&eibenflat
und der Bahnzeile zu sehen. Au&. der
Schlot der Firma Hering hilft dem Orts-
kundigen weiter. Das grofie graue Haus im
Mittelgtund ist ein Wohnblod< ffu ts&e-

chische Eisenbahner. Redtu daneben steht
als dunkles Fladtda&-Gebiiude der neue
Asdtet Bahnhof. Und -ganz redtts etkennt
man einige Hiiusq vom Asdter Forst. z4-1so;

Vom Asdtq Berg bis zwn lardtenpdhl als
Hinteigrund gibt das Bild den sidlidten
Stadtteil wieder. (Das Haus in der Tinken
unteren Ecke ist das Anwesen des Hupfaaf-
B auern neb en B o o drb eck I Miililb a &.)

ge-Zentralet" unterhalten zu haben. Ihm
wurde das Redrt zur weiteren seelsorgeri-
sdren Betreuung entzogen. Der Priester ist
seither ohne Bescheftigung und ohne Ein-
kommen.

1^t

In Tachau war am 13. Dezember 1973
ein vierstcjckiger Neubau in die Luft ge-
flogen, wobei nicht weniger als ftinfzig
Mensdeen ums. Leben kamen. Nun ver-
urteilte das Bezirksgericht Tadrau sechs
Angeklagte zu Freiheitsstrafen von drei bis
fiinfeinhalb |ahren. Sie waren verantwort-
lidr daftir, da8 beim Bau des Hauses hin-
sichtlich der Gasinstallierung fahrl?issig
verfahren worden war. Die Untersuchung
hatte eine ganze Reihe schwerer Miingel
ans Lidrt gebradrt, die im Zusammenwir-
ken zu dei Katastrophe fiihrte. Uber diese
selbst wurde erst jevt bei der Gerichtsver-
handlung ausfiihrlidrer'in der Presse be-
richtet.

j4
n

Da die Katalogisierung der Biicherei im
Archiv des Kreises Asdr nahezu abge-
scihlossbn ist, lassen sich die Ltidcen in
manchen Fortsetzungsreihen iiberblicken.
Zur Komplettierung wird als Widmung
gesuiht: Sudetendeutsciher Kalender des
Adcermann-Verlages in Miindren (Hodr-
format DIN A 5) und zwar die |ahrgiinge
zlt95o, 4lrg5z, Slrg;3, 611954, 7lr95g, 8/
1956, 911957, r:-ltg6o. Sendungen bitte an:
Arcbiv des Kreises As&, WichernstraBe to,
8672 Erkersreuth/Bayern.

Der Ieeer hat d.s Wort
EIN GANZ TOLLES STUCK ist Ihnen

im Feber.Rundbrief passiert. Sie haben un-
ter ,/(Jnsere Toten'f audt midr eingereiht.
Meine Frau hat sdron Beileidskarten mit
trostreidren Worten bekommen. Id lebe
aber nodr und fiihle mi& meinem Alter
entspredlend ziemlich gesund. Wer hat
Ihnen denn diese Angaben gemadrt? Es
mu8 ein guter Bekannter sein, denn was
er sdrriob, stimmt sonst genau - bis auf
mein Ableben.
Hetmann Zdfel
Sdrwarzwaldstra8e 13, 6497 Steinau I

Wir konnten dem Landsmann Zdfel ieat
nur wiinsdten, es mdge sicb. an ihm der
alte VolksgJaube verwitHi&.en, dal3 Tot-
gesagte wnso liinger leben. Im Ubfigen
mulSten wtu ibn dahin aufkliiren, dalS
uns der fitu ihn bestimmte Rundbfief als
,,Unzustellbat", weiT Empfiinger verctot-
ben, von det Post gemeTilet wotden war.
Was wit iber landsmann Zdfel wu$ten,
das entnahmen wir seinq Kartei-Karte.
Wfu werden in Hinkunft bei sol&.en

p o stalis chen Mitteilungen also v or sidttig
sein miissen,

S chif tleitang, As &.q Rundbief'

NOCH EINMAL,,WERNERSREUTHER
KINDERFEST". Den Wernersreuthern hat
man zwar einst (mit dem . bekannten
Spruch) eine besondere Eigenwilligkeit
nadrgesagt. Aber ein lahr vor der ,,Heim-
kehr ins Rei&" haben sie in ihrem Dorf
dennoch nidrt die Hf und den BdM ,,ein-
gefuhrt"! DaB es bereits 1937 viele gegeben
hat, die diesd fugendorganisation des III.
Reiches fieber gesehen hatten als die da-
mals nodr aktive ATUS-|ugend, soll nicht
bestritten werden. - Nun, verehrter Bild-
einsender, irren ist mensdrlich! Nadr mei-
ner Schltzung diirfte die Aufnahme etwa
r94rl4z gemacht worden sein, weil das
altersmdl3ig mit dem auf dem Bild gut zu
erkennenden, weiteren (ietzigen) Akademi-
ker, Dr. Walter Merz {Privatsdrulinh. in
Miinchen), iibereinstimmen ktinnte. Dies
der Vollstiindigkeit halber zu dieser Ein-
sendung.
Wilhelm Merz, Heinersreuth b. Bayreuth

,,EIN FEBERBILD4 - Feber-Rundbrief
Seite r8: Sie haben redrt. Im Hintergrunde
steht die Steinsd-rule.-Das Bildchen wurde
vom Hofe der Biirgerlidren Brauerei aus
geknipst. Die Toreinfahrt ist deutlich zu
erkennen. Der Gartenzaun gegeniiber
stand im Hinterhof der Brauhausgasse.
Dort waren Stallungen und im Garten gab
es herrliche Kastanienbaume. Wir sammel'
ten nach der Sdrule dort immer Kastanien.
Lotte fuanke geb. S&midt, Thiersheim,
Neuenreuthef Str. 5 (fr. As&, Langegasse 17!

Fast gleidrlautend au8ert si& dazu audr
Frau Klara fobst geb. Albrecht, die in der
Nachbarsdraft geboren wurde und dort
auch aufgewadisen ist. Eine besondere
Kindheitserinnerung sind audr ftir sie die
Kastanien von den-Bhumen, die man auf
dem Bilde sieht. -

Eine weitere Bes$tigung unserer Ansi&t
kam von Lm. Hans Hartig, Sohn des Tisdr-
lermeisters Hartig aus der Roglerstra8e. In
seiner Zusdrrift heiBt es u. a.: ,,Vom Har-
tig-Tischler sieht man aber nur sehr un-
deutlidr den Giebel, links daran ans&lie-
fiend, auf dem Bilde nicht mehr si&tbar,
war dann der Gelbgie3er Reinl".

WER KENNT SIE ALLE: Zu dieser Frage
unter dem Klassenbild im f?inn'er-Rund-
brief melde i& mich (und recke im Geist
,dazu die Hand hodr, wie wir es in der
Schule gemadrt hatten). Es ist der |ahrgang
r9r6. Die Mliddren hei8en:

r. Reihe von Tinks: Hilde Stijhrer, Stefff
Weis, Marie Wohlrab. z. Roihe: Grete

Wer findet sic$ da zurechtil
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14."/amehr, und wer die Teuerungsrate in
Kauf nimmt, muß sich mit der Buchung
beeilen, denn das Betten-Angebot ist rar
geworden: der bundesdeutsche Devisenbür-
ger ist attraktiver als der sozialistische
Bruder aus der CSSR.

Viele Tschechen und Slowaken - bei
„Cedok” spricht man von roo ooo - sollen
Urlaubsfreuden in der Sowjetunion genie-
ßen, und zwar mit „Gesellschaftsorganisa-
tionen", die solche Reisen als „Verpflich-
tung zum r 5. Parteitag” der KPTsch veran-
stalten - zum -Lobe des großen Bruders.

Die mei-sten werden ihren Urlaub im
Lande verbringen oder die Nachbaistaaten
DDR, Polen und Ungarn als relativ billige
Urlaubsziele ansteuern. Wer noch ein
Quartier in Rumänien oder an der jugosla-
wischen Adria-Küste erwischt, kann sich
glücklich schätz'en. Di-e ¬Urlaubsbräune der
Schwarzmeer- oder Adria-Sonne giltmehr
als dieder „Heimsonne“ von der Sommer-
frische auf der Chata, dem Wochenend-
-haus, bei-spielsweise am Strand des Nieder-
reuther Staubeckens, wo ihrer ziemlich
viele stehen. j

Er darf nicht hin-ein _ '
Die tsch-echoslowakische Botschaft hat

dem CDU-Bundestagsab-geordneten Dr.
Hupka die Erteilung -eines Visurns zur Ein-
reise in die Tschechoslowakei verweigert.
Eine schriftliche Begründung ist nicht er-
folgt. Doch war zu erfahren, daß der
Grund für die Ablehnung sowohl in Hup-
-kas Einlassung während der Bundestags-
-debatte über den Prager Vertrag als auch
in seiner Äußerung zu den jüngsten
deut-sch-polnischen Vereinbarungen liegen
soll.. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion er-
hob Protest gegen die Diskriminierung
eines Mitglieds der Fraktion. Auch Außen-
minister Genscher protestierte schriftlich.
Es ist das erste Mal, daß Hupka von einem
Staat de-s Warschauer Paktes die Einreise
unter-sagt worden ist. Dr. Hupka wollte
u. a. Theresienstadt besuchen, wo seine
Mutter inhaftiert war. Er ist der Vorsit-
zende der.Schlesier-Landsmannschaft und
gehörte vor seinem U-bertritt zur CDU der
SPD an. '

Geburlnenfreudige CSSR
Mit einem Index von zo Geburten auf

rooo Einwohner hat sich die Tschechoslo-
wakei im vergangenen Iahr auf den dritten
Rang in Europa vor.geschoben. Noch 1970
hatte sich, wie in der Presse hervorgehoben
wird, die „demographische Situation" des
Landes ständig verbessert. So ist die Zahl
der Familien, die kinderlos sind oder nur
ein Kind besitzen, von 47 auf 40 °/o zu-
rückgegangen, während -der Anteil von
Familien mit zwei Kindern von 33 auf 39
und mit drei Kindern von rr auf 13 “lo
gestiegen ist. -Der Anteil von Familien mit
mehr als drei Kindern ist 1970/75 von
9 auf nicht ganz 7“/o abgesunken. ' . .

- „Geist von Helsinki“ nicht spürbar .
Im vergangenen Oktober kam es, wie

erst jetzt bekannt wurde, in der Slowakei
zu einer Reihe von Verhaftungen katholi-
scher Laien und eines Priesters, -darunter
Pädagogen und Studenten. Verhaftet und
verhört wurden u. a. d-er Mathematik- und
Physik-Lehrer Ivan Grof (45) sow-ie Gustav
Stoll (45). Grof wurde vorgeworfen, er
„führe die jungen Leute- zur Religion". Bei
einer Haussuchung wurden religiöse Bü-
cher un-d Schriften beschlagnahmt. Stoll
wurde ang-eschuldigt, religiöse Literatur
verbreitet und „die Bevölkerung gegen den
-sozialistischen.Staat aufgewiegelt” zu ha-
ben. Uber zwei Dutzend Studenten vom
pädagogischen Institut wurden ebenfalls in
Preßburg verhört.

Besonders hart betroffen wurde der
Priester Alois Tkac, dem man vorgeworfen
hatte, Kontakte zu „ausländischen Spiona-

F“.
_ __, _

_ ._ _ - Wer findet sich da zurecht? ' _
Dieses aus zwei Aufnahmen zusammen-

gesetzte Bild entstand im September 1975.
Der Einsender schreibt uns dazu: Orien-
tierungshilfe kann zunächst in -der linken
oberen Ecke das Dach der.Bergschule sein.
Davor sind einige Häuser der Scheibenflur
und der Bahnzeile zu sehen. Auch der
Schlot der Firma Hering hilft dem Orts-
kundigen weiter. Das große graue Haus im
Mittelgrund ist ein Wohnblock fiir tsche-

n

ge-Zentralen” unterhalten zu haben. Ihm
wurde da-s Recht zur weiteren seelsorgeri-
schen Betreuung entzogen. Der Priester ist
seither ohne Beschäftigung und ohne Ein-'
kommen.. '

*if-
In Tachau war am 13. Dezember 1973

ein vierstöckiger Neubau in die Luft ge-
flogen, wobei nicht weniger als fünfzig
Menschen, ums- Leben kamen. Nun ver-
urteilte das Bezirksgericht Tachau sechs
Angeklagte zu Freíheitsstrafen von drei bis
fünfein-halb fahren. Sie waren verantwort-
lich dafür, daß .beim Bau des Hauses hin-
sichtlich der Gasinstallierung fahrlässig
verfahren worden war. Die Untersuchung
hatte eine ganze Reihe schwerer Mängel
ans Licht gebracht, die im. Zusammenwir-
ken zu der Katastrophe führte. Über diese
selbst wurde erst jetzt bei der Gerichtsver-
handlung ausführlicher 'in der Presse be-
richtet. _

. -ii? c .
Da die Katalogisierung .der Bücherei im

Archiv des Kreises Asch nahezu abge-
schlossen ist, lassen sich die Lücken in
manchen Fortsetzungsreihen überblicken.
Zur Komplettierung wird als Widmung
gesucht: Sudetendeutscher Kalender des
Ackermann-Verlages in München (Hoch-
format DIN A 5) und zwar die Iahrgänge
2/1950. 4/1952, s/1953, 6/1954.. 7/1955, 8/
1956, 9/1957, rz/1960. Sendungen bitte an:
Archiv des Kreises Asch, Wichern-straße ro,
8679. Erkersreuth/Bayern. j B

Der Leser hat das Wort
EIN GANZ TOLLES STÜCK ist Ihnen

im 'Feber-.Rundbrief passiert. Sie haben un-
ter „Unsere Toten'-' auch mich eingereiht.
Meine Frau hat schon Beileidskarten mit
trostreichen Worten bekommen. Ich lebe
aber noch und fühle mich meinem Alter
entsprechend ziemlich gesund. Wer hat
Ihnen denn -diese Angaben gemacht? Es
muß ein guter Bekannter sein, denn was
er schrieb, stimmt -sonst genau - bis auf
mein Ableben.
Hermann Zöfel
Schwarzwaldstraße I3, 6497 Steinau I _

Wir konnten dem Landsmann Zöfel jetzt
nur Wünschen, es möge sich an ihm der
alte Volksglaube verwirklichen, daß Tot-
gesagte umso länger leben. Im Übrigen
mußten wir ihn dahin aufklären, "daß
uns der für ihn bestimmte Rundbrief als
„Unzustellbar“, weil Empfänger verstor-
ben, von der Post gemeldet worden war.
Was wir über Landsmann Zöfel wußten,
das entnahmen wir seiner Kartei-Karte.
Wir werden in Hinkunft bei solchen
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chische Eisenbahner. Rechts daneben steht
als dunkles Flachdach-Gebäude der neue
Ascher Bahnhof. Und `_ganz rechts erkennt
man einige Häuser vom Ascher Forst. Also:
Vom Ascher Berg bis zum Lerchenpöhl als
Hintergnmd gibt das Bild den 'südlichen
Stadtteil Wieder. (Das Haus in der linken
unteren Ecke ist das Anwesen des Hupfauf-
Bauern neben Boochbeck/Mühlbach.)

postalischen Mitteilungen also vorsichtig
sein miissen.

Schriftleitung ,Ascher Rundbrief'

NOCH EINMAL „WERNERSREUTHER
KIND-ERFES-T". Den Wernersreut-h-ern hat
man' zwar -einst (mit -dem . bekannten
Spruch) eine besondere Ei-genwilligkeit
nachgesagt. Aber ein Iahr vor der „Heim-
kehr ins Reich” haben sie in ihrem Dorf
dennoch nicht die H-I und -den B=dM „ein-
geführt"! Daß es bereits 1937 viele gegeben
hat, die diese jugend-organisation des III.
Reiches lieber gesehen hätten als die da-
mals noch aktive ATUS-Iugend, soll nicht
bestritten werden. - Nun, verehrter Bild-
einsen-der, irren ist menschlich! Nach mei-
ner Schätzung -dürfte die Aufnahme etwa
1941/42. gemacht worden sein, weil das
altersrnäßig mit dem .auf dem Bild gut zu
erkennenden, weiteren (jetzigen) Akademi-
ker, Dr. Walter Merz {Privatschulinl1. in
München), übereinstimmen könnte. Dies
der Vollständigkeit halber zu dieser Ein-
sendung. ' '
Wilhelm Merz, Heinersreuth -b-. Bayreuth

„EIN F-EEERBILD” - Feber-Rundbrief
Sei-te 18: Sie haben recht. Im Hintergrun-de
steht die Steinschul-_e„Das Bildchen wurde
vom Hofe der Bürgerlichen Brauerei aus
geknipst. .Die Toreinfahrt ist deutlich zu
erkennen. ' D-er Gartenzaun gegenüber
stand im Hinterhof der Brauhausgasse.
Dort waren Stallungen und im Garten gab
es herrliche Kastanienbäume. Wir sammel-
ten nach der Schule dort immer Kastanien.
Lotte Franke geb. Schmidt, Thiersheim,
Neuenreuther Str. 5 (fr. Asch, Langegasse 17)

Fast gleichlautend äußert sich dazu auch
Frau Klara Iobst geb. Albrecht, die in der
Nachbarschaft geboren wurde und dort
auch aufgewachsen ist. Eine besondere
Kindheitserinner-ung sind auch für sie d-ie
Kastanien von den Bäumen, die man auf
-dem Bilde sieht. ¬

Eine weiter-e Bestätigung unserer Ansicht
kam von Lm. Hans Hartig, Sohn des Tisch-
lermei-sters Harti.g aus der Roglerstraße. In
seiner Zuschrift heißt es u. a.: „Vom Har-
tig-Tischler sieht man aber nur sehr un-
-deutlich den Giebel, links daran anschlie-
ßend, auf dem Bilde n-icht mehr sichtbar,
war dann der G-elbgießer Reinl”.

WER KENNT SIE ALLE: Zu dieser Frage
unter dem Klassenbild im ]änn›er-Rund-
-brief melde ich mich (und recke im 'Geist
-dazu die Hand hoch, wie wir es in der
Schule gemacht hätten). Es ist der Iahrgang
1916. Die Mädchen heißen:

r. Reihe von linkS: Hilde Stöhrer, Steffi
Weis, Marie Wohlrab. 2. Reihe: Grete



Drirfler, Sophie Kiinzel, Anna 'Hiiller, Berta
Distler - ienseits des Ganges Anni Mi.iller,
Anna Greiner. j. Reihe: Margarethe Kiist-
ler, Anni Htinl {Beckerf , Marianne Merkel,
Elfriede Hofmann, Herma Dd,rfel - ienseits
d.es Ganges Sieglinde Geier, Irma Bareuther.
4. Reihe: Emilie Melzer, Therese Kiinzel,
Hilde Bareuther - ienseits du Ganges
Emrrii Fritz, Ida Kraus (Tabak Kraus|.
5. Reihe: Elise Bedcer (Friseurl, Anna
Sdrmidt, Erna Ktaus, Marie Sdrwarz -
ienseits des Ganges Gretl Zuber (Cif6f,
Margarete Klatt. Stehend von der Bank zur
Waid: Anna Ludwig, Agnes Bareuther, Ida
Grasberger, Berta Rothemund {Schmied}.
Einsenderin Anna Ludwig, 8j83 Eichendorf

tunst Blof|:

Die Lerchenpiihl-PloB, auch
Kreisboten-PloB genannt

Der Ascher Rundbrief hat mich gebeten,
einmal etwas tjber den hauffgen Ascher
Familiennamen PloB/BloB zu schreiben. Ich
mu3 offen gestehen, da8 id1 midr damit,
sowie mit meiner Familiengesdtichte und
den Asdrer Familiennamen bisher nur so
nobenbei befaf3t habe, obwohl mir mein
verstorbener vater wilhelm Eduard BloB
1fi64-r945, sein Pate und Onkel war der
Kreisbotensohn, Weber und -Landwirt glei-
dren Namens, der in Nassen$rub Nl. ,9
,bei der Elsterquelle ein Bauernhijfchen
hatte) mandres iiberliefert hat, was fiir die
Ascher von Interesse sein kiinnte. Mein'
heimatkundliches und historisches For-
sc-hungsinteresse ging von ieher weit iiber
den Ascher Bezirk hinaus. Ich habe mich
mit vielen Problemen befaBt, war aber nie
Familienforsctier, worin es manche anderen
Ascher sehr woit gebradrt haben. Merk-
wiirdigerweise habe idr bisher nidrts{avon
sehiirt. da8 einer von den vielen Ascher
Ftog-Siog Familienkunde betreibt und
etwas dazu beigetragen hat, die versdriede-
nen Plo8-sippen zu differenzieren und
'deren Zusammenhlnge festzustellena

Einige Umstlnde veranlassen mich nun,
diesen Artikel uber die Lerchenpiihl- oder
Kreisboten-Plo8 zu sdrreiben, zu denen
meine Familie und audr die meines Vetters
Christian Blof3, der heute in England lebt,
gehijren. Mit dem Kreisboten-Plo8 hiingt
die lamilie Watzal zusammen, deren
Nachkomme der Schcipfer des Ascher
Goethe-Denkmals, der Teplitzer Bildhauer
Prof. |ohannes Watzal ist. Schlie8lich ge-
hci,rt zu fiesen Lerchenpdhl-Plo8 auch die
Familie des Wernersreuther Milchhlndlers
und Landwirtes. Erwin PIoB, iiber dessen
Sohn Prof. Dr. Emil PloB im Ascher Rund-
brief vom ldnner ry76 ein interessanter
Bericht zu lesen war.
Das Plof|en-Gehdft am Lerdrenpdhl

Dieses kleine landwirtschaftliche Gehiift
Nr. 257 (3ro) wird laut Alberti das erste
Mal r77t genannt. Ridrard Rogler gib-t
dazu als eriten Besitzer den Simon PloB
an. der Landwir.t und Tischler war. Das
war der Vater des Kreisboten |ohann Wolf-
gang PloB. Der Lerdrenpiihl war, iriiher
feniu so wie der Hainberg kahl und
lrtj8tenteils nur Hutlveide ,,von WacJrolder
beflogen". Mein Vater brachte von seinen
Spaziirgdngen auf den Lerdrenpdhl um
rioo man-drmal noch ein Strd.u8chen
lVadrolder mit. Inzwischen ist dieser
drarakteristisdre Straudr in unserer Heimat
vollstiindig versdrwunden.

'Wenn man von der Nassengruber Stra8e
aus auf den Lerchenpcihl hinaufging, war
oben links neben dem Wasserbassin das
Gasthaus Griiner mit Landwirtsdraft.
Redrts davon, wo ein Weg gegen Nassen-
gru,b abzweigte, befand sich das PIoBen-
hofchen, das ich als Schulbub nodr kannte.
Es ist kurz vor dem Ersten Weltkriege ab-
gebrannt und wurde nicht mehr aufge-
6aut. Der letzte Besiuer fosef PloB, ein

Zwei Fliegen auf einen Schlag

Diese Aufnahme stammt aus dem lahre Zeugen, die etwas iber die Firma Hermann
r93r. Sie zdigt die Miiniqer (und Lehflinge) Gerstnu altssagen kdnnen. Yielleicht kann
det Lackiercrei Gewtnq in der Turnergasse einet der Abgebildeten riinige Namen sei-
zu Asch. Eine suttlidte Reihe, nicbt wahtl ner damaligen Kollegen angeben! Mdgli-
Da gabs aTso viel zu tun um diese Zeit. Ist dterweise hat det odet jener bis zur Ver-
das Bild audt sdton von diesem Wirt- treibung dem Betriebe Gerstner angehdrt.
sdtafts-Aspekt her intercss4nt, so kdnnte Das Yikatiat YeldenlYils wiire fifu solche
es auch noch einen ptaktisdten Zweck er- Hilfestellung dankbar. Zuschilften bitte '
fiillen. Das AusgJeichsamt Landshut sucht an Foto-Ateliet Gdtz 83rr VeldenlYils.

Enkel des Kreisboten, war ein versdrlosse- gelisch, die weiblidren nach der Mutter
ner und eigenwilliger Charakter. Er war katholisch. Der Kreisbote selbst war ein
ledie eeblieben und verkaufte nach dem sehr frommer evangelischer Christ, der ie-
Brande das Grundsriick dem Fabrikanten den Sonntag ,,solang er gwackeln konnte"
Kirchhoff, der dort ein Stiick Wald anpflan- in die evangelische Kirdre zum Gottes-
zen lie8. Mit seinem Gelde wanderte er dienst ging. Tischgebet war im Hause noch
nach Amerika aus und lie8 niemals mehr Selbstverstdndlichkeit, ,,so wie damals in
etwas von sich hciren. Er soll ein guter allen evangelischen Bauernhhusern des
Klarinettenspieler gewesen sein, der in Asdrer Lbndchens", wie mir mein Vater
iiingeren fahren viel auf Tanzbdden i.iberlieferte, .der auf dem Plofienhijfchen
spielte. - In meiner fugendzeit war auf seine fri.iheste |ugend verlebte. Das gilt zu-
dtm Lerdrenoiihl dann nur noch rechts das mindest nodr fiir die erste Hllfte des vori-
den alten Aidrern nodr bekannte Wsber- gen Jahrhunddrts. Als das 5oiZihrige fubi-
hdusc-hen und weiter unten iiber der Nas- laum der Schlacht bei Leipzig gefeiert
sengruber Straf3e der Hof des Bauern Treu-2. wurde, sei der Kreisbote PloB als Teilneh-
Sowohl die Gro8mutter des alten Griiner mer nadr Leipzig eingeladen worden, hatte
als audr des alten Trenz waren geborene aber die Reise wegen Altersgebrechlidrkeit
PloS und mit uns verwandt. Mandle Plo- nicht mehr unternehmen kcinnen. Er starb
Benttidrter braudrten als nicht weit zu am 2r. 3. 1873 im Alter von 89 |ahren, war
aehen, wenn sie heirateten. also 1784 geboren. Bei seinem Begr?ibliss,e

Der Kreisbote lohann wolfgang plol3 i',ltftr#.'l"j?ffi.3fft:f*:"*r'J,Tofit
war im alten Asch eine bekannte Perstjn- Familie 

"hatte ein Olbild"von ihm, wo er
lichkeit; schon deshalb, weil er im vorigen nach der damaligen Mode noch mit einem
fahrhundert die Rekruten in die alte Kreis- |r Zopf abgebildet war. Interessant ist audr
stadt Elbogen, spater dann nach Eger fuh- $die Uberlieferung, da8 er als iunger Bur-
ren mu8te. Als iiingster Sohn des Simon dsdre nadr Wildstein gehen mu8te, um
PloB hatte er zahlreiche Geschwister, be- 1\dort ein oder zwei Wochen Handfron zu
sonders Briider. Als die Napoleonisdren rl'leisten. D'ie Burg Wildstein war der Sitz
Kriege ausbradren, wurden schlieBlich alle I des uralten egerla,lrdisdren, Herr-enge-
halbwegs wehrfahigen Mhnner eingezogen. *\ sdrlechtes der Nothafte, die laut Alberti
Dem entzogen sidi viele durdr die Flucht. \ im 13. fh. in Oberreuth Besitz hatten. Die-
Auch Wolfgangs Briider flohen, die einen $ se Zusammenhange und Beziehungen zu
nach Bram,badr (einer habe dort in eine -\ unserer Heimat sdreinen sehr alt zu sein
gro8e Miihle hineingeheiratet), die ande- \{ und sind bisher nidrt geniigend geklart.
ien nach Ldngenau. In beiden Orten leben In .den Familien gab es um rToo iiberall
heute noch Nachkommen dieser Lerdren- zahlr.eiche Kinder, nicht selten iiber zehn.
piihl-Plo8. Der ji.ingste Sohn Wolfgang, Schon.der Simon PloB hatte viele Kinder,
den sie allein zuhause lie8en, weil er noch ,besonders 'Siihne. In der Familie des Kreis-
nicht einmal 18 fahre alt war, wurde boten gab es neun Kinder, die gro8 wur-
dann dodr eingezogen und mu8te viele den; sedrs Sdhne und drei Tijchter. Dazwi-
Iahre dienen. Er war zweimal in Frank- sdren sind aber nodr einige herausgestor-
r'eich gewesen und hat auch die Schladrt ben. Meine Gro8mutter, die iiingste,Toch-
bei Leipzig mitgemacht. Bevor er nach Asch ter des Kreisboten, deshalb ,,Kreisbuats-
heimka'miwo Er als Kreisbote bei der Be- kathe" genannt, sagte von ihr6n Bri.idern,
zirkshauptmannschaft wirkte, war er in da8 sie alle gro8e- und starke ryen+qr g9-
,den Ger-ichtsdienst beim Kreisgeridrt in wesen seien. Der elteste, der Tischer (Tisch-
Briix iibernommen wotden, wo er seine lerfamilie in der Bachgasse Nr..355 hinter
Frau fohanna, geb. Proksdr kennen lernte. dem Volksbade), sei noch im hohen Alter
Es war eine ka-tholische Bauerntochter aus ein kr?iftiger und stattlidrer Mann gewesen.
Ullersdorf bei Brtix. Wegen des gemischten Sie lebten ein gesundes Landleben und das
Bekenntnisses der beiden Ehepaitner wur- Notwendigste Zum Essen hatten sie dodr
den nach der damaligen Sitte die mhnnli- immer aus der Landwirtschaft. Not trat in
dren Nadrkommen des Kreisboten evan- vielen Asdrer kinderreichen Arbeiterfami
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Dörfler, Sophie Künzel, Anna ll-Iüller,'Berta
Distler - jenseits des Ganges Anni Müller,
Anna Greiner. 3. Reihe: Margarrethe Köst-
ler, Anni 'Hönl (Bäcker), Marianne Merk-el,
Elfriede Hofmann, Herma D-örfel - jenseits
des Ganges Sieglinde -Geier, Irma Bareuther.
4-. Reihe: Emilie Melzer, Therese Künzel,
Hilde Bareuth-er --' jenseits des Ganges

Fritz, Ida Kraus (Tabak _ Kraus).
5--. Reihe: Elise Becker (Friseu_r),„-' Anna
Schmidt, Erna- Kraus, Marie Schwarz -
jeıgseits des"Ganges Gretl Zuber (-Café),
Margarete Klatt. Stehend von der Bank zur
Wand:-Anna Ludwig, Agnes _Bareuther, Ida
Grasberger, Berta Rothemu-nd' (-Schmied).
Einsenderin Anna Ludwig, 8383 Eichendorf

Ernst Bloß: _
Die Lerchenpöhl-Ploß, auch

i Kreisboten-Ploß genannt
Der Ascher Rundbrief hat mich gebeten,

einmal etwas über -den häufigen Ascher
Familiennamen Ploß/Bloß zu schreiben. Ich
muß offen gestehen, daß ich mich damit,
sowie mit meiner Familiengeschichte und
den Ascher Familiennamen bis-her nur so
neben-bei befaßt habe, obwohl mir mein
verstorbener Vat-er Wilhelm Eduard Bloß
(1-8164-1945, sein Pate und Onkel war- der
Kreisbotenso-hn, Weber und .Landwirt glei-
chen Namens der in Nassen 'rub Nr 9.
bei der Elsterquelle ein Bauernhöfchen
hatte) manches üb-erlief.ert hat, was für die
Ascher von Interesse 's-ein könnte. Mein
heimatkun-dliches und historisches For-
schungsinteresse .ging von jeher weit über
den Ascher Bezirk hinaus. Ich -habe mich
mit vielen Prqblemen befaßt, war aber nie
Familienforscher, worin es manche an-deren
Ascher sehr weit gebracht haben. Merk-
würdigerweise habe ich bisher nichts'~davon
gehört, daß einer von den vielen Ascher
Ploß-Bloß Farnilienkunde betreibt und
etwas dazu -beigetragen hat, d'i_e vers-ch.iede-
nen Ploß-Sippen zu differenzieren und
«deren Zusammenhänge festzustellen.-1"

Einige Umstände veranlassen mich nun,
diesen Artikel über die Lerchenpöhl- oder
Kreisboten-Ploß zu schreiben, zu denen
meine Familie und auch -die meines Vetters
Christian Bloß, der heute in England lebt,
gehören. Mit -dem Kreisboten-Ploß hängt
die Familie Watzal -zusammen, deren
Nachkomme der -Schöpfer -des Ascher
G-oeth-e--Denkmals, der Teplitzer Bildhauer
Prof. johannes Watzal ist. Schließlich' .ge-
hört zu diesen Lerchenpöhl-Ploß auch die
Familie des Wernersreuther Milchhän-dler-s
und Lan.-dwirtes Erwin Ploß, über dessen
Sohn Prof. Dr. Emil Ploß im As-cher Rund-
brief vom jänn-er 1976 ein .interessanter
Bericht zu l-esen war. _
Das Ploßen-Gehöft am Lerchenpöhl

Dieses. kleine landwirtschaftliche Gehö-ft
Nr. 9.57 (310) wir-d laut Alb-erti -das erste
Mal 1771 genannt. 'Richard Rogler gibt
dazu als ersten Besitzer den Simon Ploß
an, der Landwirt und Tischler war. Das
'warder Vater des Kreisboten johann Wolf-
.gang Ploß. Der Lerchenpöhl war früher
genau so 'wie -der Hain-berg kahl und
größtenteils nur Hutwei-de „von Wacholder
beflogen”. Mein Vater -brachte von seinen
Spaziergängen auf den Lerchenpöhl um
r9oo manchmal noch ein Sträußchen
Wacholder mit. .Inzwischen ist -dieser
charakteristische Strauch in unserer -Heimat
vollständig verschwunden.

Wenn man von -der Nassengruber Straße
aus auf 'den Lerchenp-öhl hinaufging, war
oben links neben dem Wasser.bassin das
Gasthaus Grüner -mit Landwirtschaft.
Rechts davon, wo ei.n Weg gegen Nassen-
gru›b abzweigte, befand- sich das Ploßen-
höfchen, -das ich al-s -Schulbub -noch kannte.
Es ist kurz vor -dem Ersten Weltkriege ab-
gebrannt und wurde nicht mehr aufge-
baut. Der letzte Besitzer josef Ploß, ein
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_ ' Zwei F-liegen auf einen Schlag -
Diese Aufnahme stammt aus dem jahre

1931. Sie zeigt die Männer (und Lehrlinge)
der Lackiererei Gerstner in der Turnergasse
zu Asch. Eine stattliche Reihe, nicht wahrš
Da gabs also viel zu tun um diese Zeit. Ist
das Bild auch schon von diesem Wirt-
schafts-Aspekt her interessant, so könnte
es auch noch einen praktischen Zweck er-
fiillen. Das Ausgleichsamt Landshut sucht

Zeugen, die etwas über die Firma Hermann
Gerstner aussagen können. Vielleicht kann
einer der Abgebildeten einige Namen sei-
ner damaligen Kollegen angeben? Mögli-
cherweise hat der oder jener bis zur Ver-
treibung dem Betriebe Gerstner angehört.
Das Vikariat Velden/Vils wäre für solche
Hilfestellung dankbar. Zuschriften bitte
an Foto-Atelier Götz 8311 Velden/Vils.

Enkel des Kre-isboten, war ei.n versch_losse-
ner und eigenwilliger Charakter. Er war
ledig geblieben und verkaufte nach dem
Brande das Grundstück dem Fabrikanten
Kirchhoff, .der -dort ein Stück Wald anpflan-
zen ließ. Mit seinem Gelde' wanderte er
nach Amerika aus und ließ niemals mehr
etwas von sich hören. Er soll ein guter
Klarinettenspieler .gewesen sein, der in
jüngeren jahren viel auf Tanzböd-en
spielte. - In mein-er jugendzeit war auf
dem Lerchenpöhl dann nur noch rechts das
den alten Aschern noch bekannte Weber-
häuschen und weiter unten über -der Nas-
sengruber Straße der Hof des Bauern Tren-z.
Sowohl die Großmutter des alten Grüner
als auch des alten Trenz waren geborene
Ploß und mit uns verwandt. Manche Plo-
ßentöchter brauchten als nicht weit zu
ziehen, wenn sie hei.rateten.
Der Kreisbote johann Wolfgang Ploß
war im alten Asch e-ine bekannte Persön-
lichkeit, schon deshalb, weil er im vorigen
jahrhundert die -Rekruten in -die alte Kreis-
stadt El.bo.gen, später dann nach Eger füh-
ren mußte. Als jüngster -Sohn des Simon
Ploß hatte er zahlreiche Geschwister, 'be-
sonders Brüder. Als die Napoleonischen
Kriege ausbrachen, wurden schließlich alle
halbwegs wehrfähigen Männer eingezogen.
Dem entzogen sich viele durch die Flucht.
Auch Wolfgangs Brüder flo.hen, di.e einen
nach Brambach (einer habe dort in e.ine

gelisch, die weibliclıen nach der Mutter
katholisch. Der Kreisbote selbst war ein
sehr frommer evangelischer Christ, der je-
-den Sonntag „solang er .gwackeln konnte“
in die evangelische Kirche zum Gottes-
dienst ging. Ti-schgebet war im Hause noch
Selhstverstän-dlichikeit, „so wie damals in
allen evangelischen Bauernhäusern des
Ascher Ländchens”, _wie mir- mein Vater
überlieferte, -der auf' d-em Ploßenhöfchen
seine früheste jugend verlebte. Das gilt zu-
mindest noch für die erste Hälfte des vori-
gen jahrhunderts. Als -das gojähr-.ige jubi-
läum der Schlacht bei Leipzig gefeiert
wurde, sei der Kreisbote Ploß als Teilneh-
mer nach Leipzig eingeladen wor-den, hätte
aber -die Reise wegen Altersgebrechlichkeit
nicht mehr unternehmen können. Er starb
am zr. 3. 1873 im Alter von 89 jahr-en, war
also I7-84 geboren. Bei seinem Begrä-bnisse
sollen auch seine Brüder aus Brambach
und Längenau anwesend gewesen sein. Die
Familie .hatte ein Ölb-ild von ihm, wo er
nach -der damaligen Mode noch mit einem

i Zopf abgebildet war. Interessant ist auch
die Überlieferung, daß er als junger Bur-_
sche nach Wildstein gehen mußte, um
-dort ein oder zwei Wochen Han-dfron zu

ir leisten. D-ie Burg Wildstein war der Sitz
des uralten egerländischen Herrenge-
schlechtes der Nothafte, die laut Al.berti
im 13. jh. in O.berreuth Besitz hatten. Die-
se Zusammenhänge und Beziehungen zu
unserer Heimat scheinen sehr alt zu sein

große Mühle h-ineingeheiratet), die' ande- und sind bisher nicht genügend geklärt.
ren nach Län.genau. In bei-den Orten leben
heute noch Nachkommen dieser Lerchen-
p-öhl-Ploß. Der jüngste Sohn Wolfgang,
den sie allein zu-hause ließen, weil er noch
nicht einmal 18 jahre alt war,- wurde
dann -doch eingezogen und mußte viele
jahre dienen. Er war zweimal in Frank-
reich .gewesen und hat auch die Schlacht
bei Leipzig mitgemacht. Bevor er nach Asch
heimkarn, wo er 'als Kre.isbote bei der Be-
zirkshauptmanns-chaft wirkte, war 'er in
den Gerichtsdienst -beim Kreisgericht i.n
Brüx übernommen worden, wo er seine
Frau johanna, geb. Proksch kennen lernte.
Es war eine katholische Bauerntochter aus
Ullersd-orf bei Brüx. Wegen des gemischten
Bekenntnisses der bei-den Ehepartner wur-
den nach der -damaligen Sitte die männli-
chen Nachkommen des Kreisboten evan-
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. In -den Familien gab es .um 17oo überall
zahlreiche Kinder., nicht selten über zehn.
Schon. der Simon Ploß hatte viele Kinder,
besonders Söhne. In der Familie des Kreis-
boten gaıb es neun Kinder, die groß wur-
den ; sechs Söhne und -drei Töchter. Dazwi-
schen sind ab__er noch einige herausgestor-
ben. Meine -Großmutter, die jüngste Toch-
ter -des Kreisboten, deshalb „Kreis.buats-
kathe”_genannt, sagte von ihren Brüdern,
daß sie alle große und starke Männer ge-
wesen seien. -Der älteste, der Tischer (Tisch-
lerfamilie in der-Bachgasse Nr..35 5 hinter
dem Volksbade) sei -noch im hohen Alter
ein -kräftiger und stattlicher Mann gewesen.
Sie lebten ein gesund-es Landleben und das
Notwen-difgste zum Essen hatten sie doch
immer aus der Landwirtschaft. Not trat in
vielen Ascher kinderreichen Arbeiterfami-
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-r- Iien erst in der zweiten Helfte des vorigen
\ Iahrhunderts ein, als sie den urspriingli-

cJ ifien Zusammenhang mit landwirtsdraft-
^\ licher Nebenbesdriifiigung als Riickhaltt\n verloren hatten.

J Die waaals
Das zweite Kind des Kreisboten war die

Anna PloS {szt. im Ascher Rdbrf. Anna
Bloss geschridben), verehelichte watzal. Ihr
Manriwar ein Webergeselle aus Siidmeh-
ren, der auf seiner Wandersdraft nadr Asch
kam. Oie Familie hatte audr sieben Kinder,
vier Mddeln und drei Siihne. Davon wurde
am bekanntesten der spatere Bdckermeister
W^tzal, der in Asch iias Biid<erhandwerk
erlernte, dann iahrelang auf Wanderschaft
war, sich eine Frau aus-der lamilie H?irtel
{,,Btjiahartel" vom Niklas) nahm und dann
iun:ichst eine Bhckerei in Eger, speter eine
soldre in Wei8kirchlitz bei Teplitz hatte.
Sein Sohn war dann der schon erwdhnte

t Bildhauer Prof. Iohannes Watzel an der
\ Tenlitzer keramischen Fadrsdrule. Er hatte
\- itt'Wi.tt als Meisterschiiler studiert. 1945

. \ wurde er von den Tschechen im Cefdngnis
Y erschlagen.

\" Die Familie W*zal stand ffnanziell sehr
gut. Die alten Watzals waren von Asdl
nach Steingrub im Egerlande iibersiedelt,
wo sie laut Mitteilung meines Vaters eine
Webgesdrirranfertigung hatten, mit der sie
viel Geld verdienten. Sie unterstiitzten die
Kreisboten{amilie, um die Erbteile der vie-
len Kinder auszahlen zu ktinnen, erschei-
nen daher (Anna und |oh. Watzal| in der
Verlassenschafts-Abhandlung beim Tode
des Kreisboten als Gliiubiger mit der be-
trechtlichen Forderung von zusammen 864
Gulden. Sie hielten- allzeit mit ihren
Ascher Verwandten gute Freundschaft.
Mein Vater als Vetter des Bdd<ermeisters
Watzal traf sic-h mit diesem in jiingeren

Zu unsetem
Plo13-Beittag:
Der Lerdtenp1hl-
gipfel war lriiher
unbewaldet. Spiiter
ttug u einen schilt-
teren Baumbestand.
Rauh gings auf ihm
im Winter zu, wie
unser Bild erken-
nen liipt. Es zaigt
den Ausblick in
Rrchtung Himmel-
reich

Aufn. A. Pisdtnak
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|ahren oft in Eger, wo sie zusammen mit 
r

dem -sdrwager iehrer B-o$eg- Kah,nfS\|!:" biet zieht sich vom Ascher Gebiet 
"r'rr \ bestimmte Kdrperteile unbedeckt lieB.

au{ der p8er machten. Die Watzals jr:itl9n hiniiber nadr Oberfranken. Man findet \ Nun, die beideniandstreictrer in Niirnberg
im,Egerlande, teilweise. rusf jT Teplitz ihn in Rehau (Erauerei Rauh & Blo8j; lwerdenvonunserenpl8u8nwohlnichtaliund Briix eine zahlreiche Nachkomm-en- audr auf den westlich davon selesetren / ihte Ur-Stammvater anerkannt werden.
schaft an Kindern und Kindeski*.^11, {1i: Dorffriedhtifen habe ich ihn i'of "alt.tt / Die Grundbedeutung von mhd. blos ,,un-unter besonders htibsdre Mdddren, Ein Grabsteinen a.t 

"i.tft"i-lsctren 
landwirt- 

"..htitifi-i"-Fil-3nd--Ortsnamen 
audr

Sohn der Familie war ein hervorragender schaftlicheo ,srutttL"r;ttg i" a.t J.tt.i,tr- "t 
a6ie, fieielta.5i",-wie i; pl63b;tt,,[rh-

Trompeter..Er wirkte bei der Kirchenmu.sik weise PloB iestgesteitt, ?.S. i" pilgir*r- {rt niig;, Sto.i"""'eti. k-Onnen 
"6.ji 

fJi
in Neukirdlen mit. Als er dort das letzte reuth. Er gilt-alsirankiicher Familien".rame. der 

-OEuiung -"iitrl iil.ig""g." ietde".
Mal ein Solo h]ies, war die ganz.e,Kirche Im Budre"vo" pini.te ,,Oi.-fii.t-"ti"" Ma"che Narienkundlet d.""ke"" dabei auch
voll. In guter Erinnerung habe ,i.+ lo..rl in Schwarzburg-Sondershausen,, stellte ich an einen Mann mit einer Glatze, oder an
die Watzaltodtter Ernestine, verehel. Feix. zur Reformati"onszeit auf der Herrschaft einen mittellosen Mann. - In Bayern gibt
Siehatte in Ege,r bei den Kreuzschwestern Schwarzburg"eb.ttf.iame"*i.Zapt,:Ctii- .r.G"" Oriitoi, ati."- ""a Nil."-pioi,
studiert,- war Handar'beitsleh-rerin- sejlor- ner, Gri.ine?, Robitsch, einen Xanonlkus gedeutei "Z"i Vfi"nUttiss-;- {ZiegelhOferl
de_n und hat spater-einen Lehrer in Briix Ploi3 fest. das weist also auf eine sehr ?{ey), au*iirdern ein plijsen. Von lEtzterem
geh_eiratet. Es war eine sehr gesdreite und weite Verbreitung in Miti.ta."tt6t""a. Sai';rs frtiher einmal als Herkunftsnamen
auch sehr fromme Frau. Ihre Rede war Aber audr in Sti'ddeutschland kommt er itt Niedetr.,rth P*issner (Alberti). Deshalb
immer: ,,Wenn -man nadr Asdr kommt, vor. Dort wird er mit demEeitig."""-." isi det N"m. FloB auctrais ffiit""tt."rt"E
mrichte man sidr einen zweiten Magen Blasius in Zusammenhang gebra&rt, der in zum Ortsnamen plos nicht ganz ausge-
einhdngen,. so viel wird einem zum Essen Oberbayern heute noch a"ls"Vorname vor- schlossen.
-angeb-oien". Lange fahre, bis sie.alt.,trnd kommt. In Wiirttemb.rg g"t';;;;;; t;- --natei-"eigt 

sich nun die ganze proble-
kranklidr wurde, machte sie mit ihren kannten Historiker Wil6."glos, der r9t9- matik und Schwierigkeit .d,ei Namendeu-
beiden Kindern ihre Ferienreise nadr dem rgzo Staatspriisident von WtiiittiO.t8-;rr. tu;t.-M;;*;iJ Uii 3." 

"i.len 
Meinungen

Westen.-Zuerst ging es nadr Steingrub, um Es gi'bt doit strikte Nachweise des Zisam- 
"i"'g";kt"g ild-;;n iie veis.hiedeie"

ihre vielen Verwandten dort und in der mef,tt""gis r*1rari" Si"sl"* und dem Fa- Oe"[""ge; 
"""J-H.tt ""ti J.r N"-.tr. oi-

Umgebung zu besuchen. Dabei fehlte in tttili.t ninen Stas-Bloi-Sto3. Es wird auf fln laisen. W"s dG ' 
'ntersdriedlicheihrem^Leiseplgga.mm auch nicht eine re- den Ortsnamen r5zz St. Stasi.*St. plassen Schreibweise plo3-Blo3 tetriift, so darf sie

, ,gelmii8ige- Wa.llfahrt hinatf ,nach Maria-r( hingewiesen, Ce"itiv von Sl".l,r. : Btal 
"1.6t 

tiUett.*ertet werden. Si.'*"t oft ""tY kuln, wohl ein frommes Erbe von ihrer \ senf Blasen. Blasen konnte audr zu Blossen Schreiberwillkiir; Durdr die sogen. mittel-
't Mott.t und Gro8mutter her, an dem die und ,o unserem m""a".tii.fteo pliu3n froAA."t.a. f""i""""t.;:;h*t6;;g

katholischen Tddrter des Kreisboten alle *eia.* Bei dei wiiten Verbreitung dei fu;d. 6-;i;t -.'i-""" p 
""i"..4i.a."]festhielten. Von Steingrub ging dann ihre A.itig.""r-." i- MiilitAter ist also"auch daher wurde besonders i"-B;t;il il,i

Reise zu FuB iiber Ilei8en, Prambach nach der Zusammenhang mit Blasius mciglich. Oberdeutschland BloB schon iriihzeitig
Asdr, w-o sie tegelind3ig.auch uns besuchte. In Gassnitz bei Egir gab es einen Ba'uern plo* geschrieben.
AT n?ichsten T_ag ging sie dann zusammen Georg Blassl, der iohizu Blasius gehcirt. Wai dje mundartliche lorm Pliu8n
mit meinem Vater zum Gasthaus Hartel Aniererseits wird als erster Bele! fiir die ,betrifft, so gibt sie keinen vOllig verla8-
am Niklas, ihrer ndchsten Verwandtsdraft. E"6iehil; a;r *-;;;r Blo( einJ Eintra- ii.tt.o ilitr*;is auf die O""t""i,-?.""-J"t

. verbrciygq,y!.Deutung des Famihen :#f,.'f""|TT XJiT:1T,,Lff0.1*J;i? :" };,tlSS ji"T',;'",T"lf':;3t"ll,"T
}, ndmens PIoF-Blols , ,,dEr lange blos" und ,,der hinten bl-os;' (Rat-Riut). IJnsere Ascher Blo8-Sippen
\ Der Name tritt gehauft in der Stadt Asch genannt/ d. h. der lange und der am Ri.ik- werden wohl alle im Zusammenhang ste-
) und den umliegenden Ddrfern auf. Er ken zerlumpt einhergehende Mensch. {FIer- hen, gleicJrgiiltig, ob sie sidr PIoB oder
\ greift auch noch auf den si.idlichsten Zipfel i bert Maas, Von Abel bis Zwicknagel). Dazu r BloB schreiben:

des Vogtlandes i.iber: Brambadr, Hohen- \ wird auf ein mittelalterlidres Kleidungs- \ Bei den Lerchenpiihl-Plo3 wdre es natiir-
dorf, Barendorf und Schijnberg am Kapel- i sti.ick fiir Mdnner hingewiesen, ,,bloB" \ lidr interessant, airs den Matriken festzu-
lenberg. Das ,Einzugs- bzw. Herkunftsge- $ genannt, das als anziiglidr galt, w.eil es -\ stellen, pus welchem Asdrer Orte oder$J - 3r -

lien erst in der zweiten Hälfte des vorigen
jahrhunderts ein, als sie den *ursprüngli-
chen Zusammenhang. mit landwirtschaft-
licher Nebenbeschäftigung als Rückhalt
verloren hatten. `
Die Watzals

Das zweite .Kind des Kreisboten war die
Anna Ploß (szt. Ascher Rdbrf. Anna
Bloss geschrieben), verehelichte Watzal. Ihr
Mann war ein Weber.geselle aus Südmäh-
ren, der auf sein-er Wanderschaft nach Asch
kam. D-ie Familie .hatte auch sieben Kinder,
vier Mädeln und drei Söhne. Davon 'wurde
am -bekanntesten der spätere Bäckermeister
Watzal, der in Asch das Bäckerhandwerk
erlernte, dann jahrelang auf Wan-deISCh&ft
war, sich eine Frau aus der Familie Härtel
(„Böiahärtel“ vom Niklas) nahm .und dann
zunächst ei.ne Bäckerei in Eger, später eine
solche in Weiß-kirchlitz bei Teplitz hatte.
Sein Sohn war dann der schon erwähnte
Bildhauer Prof. johannes Watzel an der
Teplitzer keramischen Fachschule. Er .hatte
in Wien als Meisterschül-er studiert. 1945
wurde er von den Tschechen im Gefängnis
erschlagen. _ ' -

Die Familie Watzal stand finanziell sehr
gut. Die alten Watzals waren von Asch
nach Steingrub im Egerlan-de übersiedelt,
wo sie laut Mitteilung meines Vaters eine
W-ebgeschirranfertigung hatt-en, mit der sie
'viel Geld ver-dienten. Sie unterstützten die
Kreisbotenfamilie, um die Er-bteile der vie-
len Kinder auszahlen zu können, erschei-
nen daher (Anna und joh. Watzal) in der
Verlassenschafts-Abhandlung beim 'Tode
des Kreisbo-ten als Gläubiger mit der be-
trächtlichen Forderung von zusammen 864
Gulden. Sie hielten allzeit mit ihren
Ascher Verwandten gute Freundschaft.
Mein Vater als Vetter des Bäckermeisters
Watzal traf sich mit diesem in jüngeren
jahren oft in Eger, wo sie zusammen mit
d-em Schwager Lehrer Bodem Kahnfahrten
auf der Eger machten. Die Watzals hatten
im Egerlande, teilweise a.uch in Teplitz'
und Brüx eine zahlreiche Nachkommen-
schaft an Kindern und Kindeskíndern, dar-
unter besonders hübsche Mädchen-._ Ein
Sohn der Familie War ein hervorragender
Trompeter. Er wirkte bei der Kirchenmusik
in Neukirchen rnit. Als er dort das letzte
Mal ein Solo blies, war-die ganze Kirche
voll. In guter Erinnerung habe ich noch
die Watzaltochter Ernestine, verehel. Feiz.
Sie hatte in Eger bei den Kreuzschwestern
studiert, war Handarb-eitslehrerin gewor-
den und -hat später einen Lehrer in Brüx
geheiratet. Es war eine sehr gescheite und
auch sehr fromme Frau. Ihre Rede war
immer: „Wenn man nach Asch kommt,
möchte man sich einen zweiten Magen
einhängen, so vi-el wird einem zum Essen
angeboten". Lange jahre, bis sie alt und
kränklich wurde, machte sie mit ihren
beiden Kindern ihre Ferienreise nach dem
Westen. Zuerst ging es nach Steingrub, um
ihre vielen Verwandten dort und in der
Umgebung zu besuchen. Dabei fehlte in
.ihrem Reiseprogramm auch nicht eine re-

ä'

Zu unserem
Ploß-Beitrag: '
Der Lerchenpöhl- ä
gipfel war friiher n
unbewaldet. Später
trug er einen schüt-
teren- Baumbestand.
Rauh gings auf ihm
i_m Winter zu, wie
unser Bild erken-
nen läßt. Es zeigt
de-n Ausblick in
Richttmg Himmel- _
reich

Aufn. A. Pischtiak

biet zieht sich vom Ascher. Gebiet aus
hinüber nach Oberfranken. Man findet
ihnin Rehau (Brauerei Rauh 8;. Bloß),
auch auf den westlich davon gelegenen
Dorffriedhöfen habe .ich ihn auf alten
Grabsteinen -der einheimischen landwirt-
schaftlichen .Bevölkerung in der Schreib-
weise Ploß festgestellt, z. B. in Pilgrams-
reuth. Er gilt als fränkischer Familienname.
Im Buche von Einicke .„Die Reformation
in Schwarzburg-Sondershausenf” stellte ich
zur Reformatíonszeit auf - der Herrschaft
Schwarzburg neben Namen wie Zapf, -Grei-
ner, Grüner, Robitsch, einen Kanonikus
Ploß fest. Das weist also auf eine sehr
weite Verbreitung in Mit-teldeutschlan-d.
Aber auch in Süddeutschland kommt er
vor. Dort wird er mit dem 'Heiligennamen
Blasius in Zusammenhang ge.bracht, derin
Oberbayern heute noch als Vorname vor-
kommt. In Württemberg .gab es einen be-
kannten Historiker Wilh. Blos, der 1919-
1920 Staatspräsident von Württemberg war.
Es gibt -dort strikte Nachweise des Zusam-
menhanges zwischen Blasius und dem Fa-
miliennamen Blas-Blos-Bloß. Es wird auf
den Ortsnamen 1522. St. Blasien-St. Plässen

gelmäßígfi Wallfahrt hinauf nach Maria'/Y hingewiesen -Genitiv von Blasius = Bla-
kulmf W0111 ein ffommes Erbe von ihrer sen Bläsen. Blasen konnte auch zu Blossen
Mutter und Großmutter her: au dem die und zu unserem mundartlichen Plåußn
katholisch-en Töchter des -Kreisboten alle werden Bei der .Weiten Verbreitung der
-f°Sfhie1te11- V011 Steingrub Sing dann uue Heiligennamen iın Mittelalter ist also auch
Rßíßfi Zu Fuß Über lufußeui Brambach nach der Zusammenhang mit Blasius möglich.
Asfhi W0 Sie Tegelmäßí-S auch uns besuchte- In Gassnitz bei Eger gab es einen Bauern
Am nächsten Tag -Sing Sie dann Zusammen Georg Blassl der wohl zu Blasius gehört. '
mit meinem Vater zum Gasthaus Härtel Andererseits wird als erster Beleg für -die
am Nudasi ihrer nächsten Verwandtschaft' Entstehung des Namens Bloß eine Eintra-

Verbreittmg und Deutung des Familien- šåššsegënelnåfg lšgêfbíšåleâstfšâlldälälclälšilë
namens P10ß'B1°ß - c „.der lange blos” und „der hinten blos”

Der Name tritt gehäuft in der Stadt Asch genannt, d. h. der lange und der am Rük-
un-d den umliegenden Dörfern auf. Er ken zerlumpt einhergehende Mensch. (Her-
greift auch noch auf den südlichsten Zipfel bert Maas, Von Abel bis Zwickna_gel). Dazu
des Vogtlandes über: Brambach, Hohen- wird auf ein mittelalterliches Kleidungs-
dorf, Bär-endorf und. Schönberg' am Kapel- stück für Männer hingewiesen, „bloß“
len-berg. Das Einzugs- bzw. H-erkunftsge- genannt, das als anzüglich galt, weil es

_ _ __3I _ _

\

bestimmte Körperteile unbedeckt ließ.
Nun, -die beiden Landstreicher in Nürnberg
werden von unseren Pläußn wohl nicht als
ihre Ur-Stammväter anerkannt werden.
Die Grundbedeutung von m.hd. blos „un-
verhüllt”, in Flur und Ortsnamen auch
„kahle, freie Fläche", wie in Plößberg „kah-
ler Berg“, Blosenau etc. können aber bei
der Deutung nicht -über.gangen werden.
Manche Namenkundler denken dabei auch
an einen Mann mit einer Glatze, oder an
einen mittellosen Mann. - In Bayern gibt
es einen Ort Plos, Alten- und Neuen-Plos,
gedeutet „Zur Waldblösse" (Ziegelhöfer-
Hey), außerdem ein Plösen. Vo-n letzterem
gab es früher einmal als Herkunftsnamen
in Niederreuth Plössner (.Al-berti). Deshalb
ist der Name Ploß auch als Herkunftsname
zum Ortsnamen Plos nicht ganz -ausge-
schlossen. '

Dabei zeigt sich nun die ganze Proble-
matik und Schwierigkeit d-er Namendeu-
tung. Man wird bei den vielen Meinungen
nie -ganz klug und muß die verschiedenen
Deutungen und Herkunft des Namens of-
fen lassen. Was die ' unterschiedliche
Schreibweise Ploß-Bloß betrifft, so darf sie
nicht überbewertet werden. .Sie war oft nur
Schreiberwillkür; Durch die sogen. mittel-
hochdeutsche Konsonantenschwächung
wurdeb nicht mehr von p unterschieden,
daher wurde besonders- in Bayern und
Oberdeutschland Bloß schon frühzeitig
Ploß geschrieben. '

Was d.ie mundartliche Form Plåußn
betrifft, so gibt sie keinen völlig verläß-
lichen Hinweis auf die Deutung, denn das
åu konnte in unserer Mundart sowohl aus
o entstehen (rot-råut), als .auch aus a
(Rat-Råut). Unsere Asch-er Bloß-Sippen
werden wohl alle im Zusammenhang ste-
hen, gleichgültig, ob sie sich Ploß oder
Bloß schreiben; -

Bei den Lerchenpöhl-Ploß wäre es natür-
lich interessant, -aus den Matríken festzu-
stellen, aus welchem Ascher Orte oder



Hofe der iilteste Simon PloB stammte. Das Generation die doppelte Anzahl Personen Vom Gowets:

I'e"i:$h#H:-??fe sl,"o;l*,.sll l*a!: ali:1"1[*lil';**;r,,qr:';*: Da Friiihrins kinnr
kommen- mtidrie idi ledodr einem jiinge- dehnung. Fiir den Forsder liegen in einer In Frii'ihling wenn da Schliii weeggriiht,
ren Nadrfolger i.iberlassen. solchen Erweiterung bei anderen zur Sippe die Sunn oan Himml heicha staiht,

Wir selbsl haben uns friiher alle PloB gehbrenden Forschern sehr oft bereits er- niu wirds halt dra8n wieda sdrei,
geschrieben. Auf allen meinen Zeugnissen irittelte Ergebnisse vor, die ftir ihn dann d'Leit kinnan spaziern gliih.
steht nodr PloB zu lesen. leicht iibernehmbar sind. Wenn Bloimla blOihan af da Wies

Die erste Falsdr-Schreibung ist o_ffen- In Iriiheren |a\ren hat-'lan oft gro8e und wenns.dra3n sua luste is,
sidrtlich sdron bei der Heirat des Kreis- ktinstleristgestaltete Tafeln -oder sogar niu i a ieds gungs Mensdrnh'erz
boten in Brtix-Ullersdorf erfolgt, die wahr- Flur- oder Zimmerwlinde fiir die Darstel- vull Freid un"d Liebessdrmerz.
scheinlidr in der dortigen katholis&en lung ein,e,s- Stemmbau-met_jl .I.13- :i-l.j wenn afm Bam da Fink pfeift friuh,
S9.-tir^'-':lt:.,-Y91,9-9ll:"'j.'l--'1.: .'^:1 1i-Y+e.bjldes verwend.et. H:lt: lggr,lF1" ,iirJia*"m-, d;i ;t;;;;i;a; ai",den anderen 'katholisdren Pfarrdmtern zwecks besserer Handhabung ."lq_yP.t- ini il."" i" Woia da fu&uck ictrreit,
iibernommen worden. sicht .einzelne Blltter, mtiglictrst DIN A 4, 

"a,i 
lJ ru schdnsta Zeit.Als nadr dem Ersten Weltkriege eine ,. pn.

vetoian""l h;;urkam, d;B';;iA?- oo;: i/'j;luni 1976 findet in Regensburg etne I wefl d'Ldrgn.steign af zan-Hjmmelszelt

;.14;;ib;""s;" ^-,uit6itis* 
ri"+ *ol-.i,{ r"s.;tii-is;;l'e;t* ;rJ r-"a?G"a.r'tr.i-tit j u"a Bauern ackern dra8 in Fdld,.

ii. Eintrrsrrils in der M;i?if OI-ilrUFO-'!r"foiti."torscher verbund.;;ir';i;;i'sg- | wpnn Wies und Wold sdnn wieda griii,

ffi;-s6;EibrF"iri *i" -r"iil- *rai*'*tt'/ il;;;.;t."-.r"rrt"u""i i.".Jolir'a.t ai- I "ao -acht idr wannern giiih.
die Sdrreibweise unseres Namens dndern., fi beiten statt, .die besoid-ers fur-den Mit- : Und wenn idr dra8 sua wannern gdih;

Der Familien2weig der Kreisboten-Plo8,/ ! forsdrer und lungen Anfiinger re&t anre- | d&u tout mir halt koa Gliederl wiiih,
die sidr heute BloB Ictrreiben, geht auf did gend und bedeutlungsvoll siin kann. Der I a iedas Giuha d'Frijihl-i_ngszeit,
itingste Tochter des Kreisboten-, Katharina lermin wird no& bJkannt gegeben. i7 dees is ma gr?ii3ta Freid.

illofi, verehelichte - S-ttibiger, zuriick, die / >--':' -- - -.. .-r- ---;---* ..\ '' Wenn d,Welt in Frtiihling is sua schai,
ihre'Kinder unehelidr'hitt6, .weshalb sie /,,Eine Seefahrt' die ist lustig ..." \ ,ia" -"clr iA i" f.o" wit?rl-""r-gaitt.'
den Mutternamen bekamen. Als. sie__dannr- Unser Bericht ,,Ein sudetendeuts&er \und splt die Musik nu sua schaii
dodr nodr heiratete, w_urqel die Sinde/ Pionier in Amerika/ (Feber-Rundbrief Seite ich mbctr niat tanzn gdih.
nicht mehr-legitimiert..,\uf 1:: "?:YtlL- zo) regte eine Leserifr'.zu folgendem.s&rei- Is niu die schaina Zeitvabei,amt in Asch waren *ir_t^1^1.1^l3,Jjljl beir ai uns an. Es la8t erke-nnen, da8 um ;#-Al;;iil;;;t"r wirt#"", 

"i.mit BloB gingetrasen, d?.c1q:l l:ip^^i?* r88o eine redrt lebhafte Auswanderungs- ir;;;;;;T#;-*i;d.ir.t ai,a+t +ilPloB, s_o.daB wir.also Taufschein.e bewegung aus Asch im Gange war: wenn dia*n ftillt da Schnei.

Bi:'..,}:f Jf,'f.i'Ts:"*1ti Ti:J,l",hli. ,,,"3;'.';""""0X5;Lf#?"il"i"t$,,.11:"*:'fi *;,*:,y;ut;3*"?.'*ir,
A.GeipeltAmbery:._. __, 1-___ nT#k""?ljfllJ;'?1[ jl.#"ji "lt} H"h*qzajedraGiuhas.sit..- 

Die Familienforschunn ;;zten Mriglichkeiten,, iil"";"'i"*ffi fiird'Menschn Lust und Freid'

Die Bescheftigung mit der Familienfor- Ersten fahren"in seinen Briefen nidrt viel
t.h"og Uti"St id.f,t 

""S 
vom Serufs- und CutJs 6erichtitJr -,r8t" sehr sdrwer und mit mir vorhat . . . Dem Ernst ridrtet viele

Cr;beiistelei in den Abe"ndstunden und an hart als Fleisdrergehilfe arbeiten. Erst nadr G-rii8e v_on Burgmann aqs, Er soll i.iber die
freien Tagen, die aus der Fiille der Erwl- seiner Heirat mit*einer bereits in Amerika ,,feine Kost" auf der Fulda einen Aufsatz
gutrgin vi6l Freude und Kurzweil gibt. Wer geborenen Tochter des ebenfalls ausgewan- in das.(Asdrer) Blatt einrficken lassen. Dem
Ei.tfrat damit begonnen hat, gi6t selten lerten Ascher Bad<brs Burgmann grundete Ki.inzel kdn-nt Ihr sa8en, -wenn er nidrt
das erwadrte Intiresse wied'er: auf. |ede er dann eine Fleischfabrik und- wurde wei8, wie die Leute auf dem Sdriff ver-
iamiti-"ges.hichtliche Forschung beginnt wohlhabend. Im |ahre r93r starb _er .im pflegt werden, so soll er d-en,Leuten auch
*ii d.t"enr*ertung genealogislher Quel- Alter von 65 |a6ren. Nidrstehend sein nichts vorsdrwetzen. Er soll den Passagie-

len und Sammlung6ni je beiser diese be- erster Brief, den er 1883 an seine Eltern ren den.Rat geben, sich gehtirig.zu Essen

kannt und ersdrloisen iind, umso erfolg- schrieb (auszugsweise|: - mitzunehmen.- Ohne mehr ftir heute be-
t"i.tt"r ist die Forscihung. Unter der RegiE- ,,Was'ich vo]r Asch'nach Bremen erlebte, g+8" idr Eudr wie alle G-esdrwistel,
rung Flitlers hatte iedei deutsche Erwich- wir grausig. Was idr aber von Gestemtind6 S_chwdger, Freunde u-nd - Nadrbarn aufs
r""E a." iog.tt".ttit".t Ariernachweis zu o"dt"emelika erlebte, ist sdrredclich ... Herzlichste..Augus.tAlbredlt."-
itlii"i.". In"vielen Familien di.irfte dieser Die ,Fulda' ist das grij3te und schtjnste ^ (Der Brief ist fehlerfrei Seschrieben. Das
Auswe"is heute nocih vorhanden sein, ftir Sdriff, das der Lloyd iesitzt , . . Das erste Original beffndet sidr in Familienbesitz.|
die ltingere Generation eine wesentliche Essen, ein Humpen Erbsensuppe mit Rind- ir^- u^:--r .,^-L..-
iii.ihi.h"g -f.i; - 

d;;- Beginn der For- fleisdr, hat so abscheulictr gestunken, da3 Der Heimat verbunden
sdrungsarbeil. Die Genealogie bietet meh- idr meine Nase lieber in einen Abort als in Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
rere Forscihungsgebiete an: eine soldre Suppensdriissel _hielt. So ,war - -4 - Ascher Hiitte im Wintersdrlaf.y Die Stamifors;&ung beginnt bei den es nun jeden Tag: ungenie8barer Kaffee, N(r/- Oer sarneerei*r"Wint.r lii6t die
Kindern des Probanden und ist eine Zu- ebensolches Brot, mittags schledrte SoBe 4tr1 Bewirtschaftuno der Ascher
sammenstellung aller P_ersonen des glei und .Fleisch, abends Tee, der-wie gekochte <fS\- Hijtte erst Anf-ang J.uli zu. Das
chen Fa.miliennamens bis zum altesten Kagille schmeckte, mit Zwieback, so hart, / Solehrige Hiittenlu.biliiurn wird
bekannten Namenstrager, der_ als Stam-m- daB_ er stundenlang eingeweicht werden heuer in See,'dem-Talort dei Hiitte, in der
oder audr Ahnenvater bezeichnet werden muf3te. Wirwurden mattvorHunger. Herr Zeit vom 9. - 1.'. Septernber gefeiert. In-
kann. Meinert und Herr Burgmann hltten uns teressenten sollten sicfr darauf- ei.nrichten.

z. Die Stnmmbaumfors&ung ist eine er- gern was gegeben, wenn sie nur selbst ge- Verbunden rnit einer tirtlidren Festlidrkeit
weiterte Stammforschung, die iedoch in nug gehabt hatten. Bevor wir an die Neu- verspriclrt die Hriftenfeier wieder ein beson-
umgekehrter Weise vom Stammvater aus' fundlander Bdnke kemen, sdrleuderte-es deres Erlebnis zu werden, das viele Ascher
gehi und die Namen der Ehefrauen mit das Schiff herum wie einen Ball .. .Es flog zusammenffuhren soll. Der Besudr der Hgfte
deren Miidchennamen enthalten so[. haushodr in die }trijh und ging do& nur wird an diesen Tagen verkehrsmiiBig er-

3. Die Na&fahrenfots&ung ist eine er- l4ngsam vorwd-tts, gerade ,als wollte es leichtert, so daB sidr viele von dem ;euigen
weiterte Stammbaumforsdrung, die eben- den Geist aufgeben._Unter d-en Passagieren Zustand der H0tte 0berzenrgen kOnn-en. N+
falls beim Stammvater beginnt, bei der herrschte eine soldre Panik, da8 eilige heres in spateren Folgen Jes Rundbriefes.
aber siimtlidre Nadrfahren mit behandelt hatten i.iber Eord springen mdgen' Ein For Skif*rrer bestehen ztr Zeil und bis
werden, audr die Tijdrternachkommen. Die junger Mann, eine iung-e Frau -und ein April dgrctr die Liftanlagen von See aus gute
Nadrfahrenforsdrung wird daher v/esent- Kind sind -gestorben. Daftir wurden auch Wintersportm6glicfikeitJn.
lidr umfangreidrer-als die Stammbaum- zwei M?idch-en geboren, wovon eines auf Turnertrefferibeim VogelsclrieBen 1976 in
forsdrung. - den Namen foseffne Margarete Fulda ge- Rehau. Die Landsleute Aiton Pdel/Heilbronn

4. Die-sippenforsdtung ist eine erweiter- tauft wurde. Das einzig Schiine war die und Ernst Go0ler/Hof haben auclr fiir die
te 

'Nachfahienforsdrung unter Einsdrlu8 Einfahrt in Newyork: priidrtige Hlu-ser diesjEihrigen Ascfrer Heimattage die Organi-
'der Gesdrwister der angeheirateten Ehe- und Burgen, ungeheure Fesfung,swerke, sation eines Treffens frlr die Angehdrigen
partner. Diese Forsdrung ni-*t natiirli& priichtige Sdriffe, Segel, Dampf, Schlepp al- der ehemaligen Tumvereine 1849 und J;hn
einen au8erordentlichen Umfang an und les bunt durcheinander. Der Anblick ist so ii'bernommen. Ddf0r wurde f0r Samstagnadr"
kann nur unter bestimmten Voraussetzun- gro3artig, da8 man alle Leiden vergiBt ... mittag (3,l. Juli) der groBe SchtiEenhaus-
gen betrieben werden. ' In Logansport habe idr die beiden Flei- saal ab 14 Uhr reserviert. Lm. Prial scfireibt- Die Eltern, Gro8eltern, Urgro3eltern sdrernikel, den Rock und den Stijhr aus uns 'daan: ln den wenigen zur Verftigung
einer Person sind unmittelbare Vorfahren, Asch getroffen. Der Alexander (?| ist dort stehenden.Stunden lassen sidr bei den
tiber letztere hinaus nennt man 'sie Ahnen. zuriickgeblieben, um Arbeit zu suchen. zahlreichen Sonder-Treffen Uberschneidun-
Es ist eine biologische Tatsache, da8 jeder- Herr Meinert meinte, es were dort besser gen nicht vermeiden. Wer also aucfi ander-
mann 2 Eltern, 4 Grol3eltern, 8 Urgro8- ftir ihn. Midr hat er mit nad Chicago wiirts dabei sein will, sollte sidr wenigstens
eltern usw. hat; d. h. da8 jede folgende genommen/ dodr wei8 i& nicht, was er zeitweise audr bei den Turnem einfinden. -
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Hofe de-r älteste Simon Ploß stammte. Das
ist auch heute noch, wenn .auch mit
Schwierigkeiten, möglich. Das herauszube-
kommen möchte ich je-doch einem jünge-
ren Nachfolger' überlassen.

Wir selbst haben uns früher alle Ploß
geschrieben. Auf allen meinen Zeugnissen
steht noch Ploß zu lesen.

Die erste Falsch-Schreibung -ist offen-
sichtlich schon bei der Heirat des Kreis-
boten in Brüx-Ullersdorf erfolgt, die wahr-
scheinlich in der dortigen katholischen
Kirche passierte. Von dort aus ist sie von
den anderen 'katholischen Pfarrämtern
übernommen worden. _

Verordnung -herauskam, daß solche Dop-
.'11

if'

šeneratioln die doppeltef Anzahl Personen
at. So er ält -die Ahnen orschung mit stei- - -

gen-der Generation eine beträchtliche Aus- _ Da Frolhlmg klimt
de.hnung. Für den Forscher liegen in einer In Fröihling wenn da Schnäi weeggäiht,
solchen Erweiterung bei anderen zur Sippe die Sunn oan Himml häicha -stäiht, S
gehörenden Forschern sehr oft bereits er- nåu wirds halt draßn wieda schäi,
mittelte Ergebnisse v_o-r, die für ihn dann d'Leit kinnan spaziern gäih. '
leleht uhefnehmbet e1nd~ We-nn Blöímla blöihan af da Wies"In fruheren jahren hat man oft .große und Wenns .dmßn sua1u3te.ís!
kunetleneeh _geeta1tet_e Tafeln edel' eegaf nåu i a jeds gungs Menschnherz
Flur- oder Zimmerwande fur die Darstel- V-1111 Heid und Liebesschmerz
lung eines .Stammbaumes in Form eınes wenn aim Bam ,da Pink pfeift fråuhı
Baumgebildes verwendet. Heute legt man und Schwamm döi Sänn aa Wieda dåu
zwecks besserer Handhabun und Uber- und wenn in Wold da Kuckuck schreit:
sicht, jeillíílnegßäittšl' ıyögllíšstglégál nåu is die schänsta Zeit.

Im Iuni 1976 findet in Regensburg eine l wenn 'dq-Ötgn ate-ígn af Z-an Hímmelezelt

Vom Gowers: i

pelschrei-bungen zu -beseitigen sin-d, wobei t- Tagung Egerländer- und sudetendeutscher L und Bauern ackem 'dfeß in Földf _
-die Eintragung in -der Matrík die .mßßgeb Familienforscher verbunden mit einer se- ~ -Wfnn W1ee_“n'd Weld Senn Wieda 'gfälf
liche Schreibweise sein soll, mußten wir* henswerten Ausstellung genealogischer Ar- j ne“ mächt Ich Wennem gäih-
díe 5ChIeíhWeí'Se_111'1SeIeS Namefle ändern- ä beiten statt, .die besonders für den Mit- P Und wenn ich draß sua wannern gäih,

Der Falllilíenzweíg der Kre-iSb0te11-Plßß, li forscher und jungen Anfänger recht anre- dåu tout mir halt koa Gliederl wäih,

Als nach dem Ersten Weltkriege eine

die sich heute Bloß schreiben, geht auf die
jüngste Tochter des Kr-eisboten, Katharina
Bloß-, verehelichte Stiibiger, zurück, -die
ihre Kinder unehelich hatte, weshalb -sie
den Mutternamen bekamen. Als sie dann f'
doch noch heiratete, wurden die Kinder/I
nicht mehr legitimiert. Auf dem Dekanal-
amt in Asch waren wir -in den Matríken
mit Bloß eingetragen, dagegen beim Stadt-
amt mit Ploß, so -daß wir als-o Taufscheine
mit Bloß und Heimatsche-ine mit Ploß hat-
ten, wa-s uns viel Scherereien verursachte.
A. Geipel/Amberg: . _ -

r Die Familienforschung
Die Beschäftigung mit der Familienfor-

schung bringt Ablenkung v-om Berufs- und
Arbeitsleben in den Abendstunden und an
freien Tagen, die aus der Fülle der Erwä-
gungen viel Freu-de und Kurzweil gibt. Wer
einmal damit -begonnen hat, gibt selten
das erwachte Interesse wieder' auf. Iede
familiengeschichtliche Forschung beginnt
mit der Auswertung genealogischer Quel-
len und Sammlungen; je besser diese be-
kannt und erschlossen sind, umso erfolg-
reicher ist die Forschung. Unter der Regie-
rung .Hitlers hatte jeder deutsche Erwach-
sene den sogenannten Ariernachweis zu
erbringen. In vielen Familien dürfte dieser
Ausweis heute noch vorhan-den sein, für
-die jüngere Generation eine wesentliche
Erleichterung für den Beginn der For-
schungsarbeit. Die Genealogie bietet meh-
rere Forschungsgebiete an:

1. Die Stammforschung beginnt -bei -den -
.Kindern des Probanden und ist eine Zu-
sammenstellung aller Personen des glei-
chen Familiennamens bis zum ältesten
bekannten Namensträger, der als Stamm-
oder auch Ahnenvater bezeichnet werden
kann.

9.. Die Stammbaumforschurıg ist eine er-
weiterte Stammforschung, die jedoch in
umgekehrter Weise vom Stammvater aus-
geht und -die Namen -der Ehefrauen mit
deren Mädchennamen enthalten soll.

3. Die Nachfahrenforschung ist eine er-
weiterte Stammbaumforschung, die eben-
falls beim Stammvater beginnt, bei der
aber sämtliche Nachfahren mit behandelt
werden, auch die Töchternaehkommenr Die
Nachfahrenfo-rschung wird daher wesent-
lich umfangreicher als die Stammbaum-
forschung.

4. Die Sippenforschung ist eine erweiter-
te Nachfahrenforschung unter Einschluß
d-er Geschwister der angeheirateten Ehe-
partner. Diese Forschung nimmt natürlich
einen außerordentlichen Umfang an -und
kann nur unter bestimmten Voraussetzun-
gen betrieben werden. ' '

Die Eltern, Großeltern, Urgroßelteni
einer Person sind unmittelbare Vorfahren,
über .letztere hinaus nennt man -sie Ahnen.
Es ist eine biologische Tatsache, daß jeder-
mann z Eltern, 4. Großeltern, 8 Urgroß-
eltern usw. hat, -d. h. daß jede folgende

gend un-d bedeutungsvoll sein kann. Der F 3 ied-HS Gellha d'FIÖíh1í11gS2eít,
Termin wird noch bekannt gegeben. dees is ma gräißta Frei-d.

 7-«_„___„„*%„ ---›-=- 1» --.' --._ . .. _, . . . „ ./ Wenn d"Welt -in Froihlıng ıs sua schaı,
' „Eine Se-eta.h'|'tı die ist |u5tiQ - - -"\dåu moch ich in koa- Wirtshaus gäih.
_Unser Bericht „Ein sudetendeutscher und splt die Musik nu sua schäi,

Pionier in _Amerika'_" (Feber-Rundbrief Seite ich moch niat tanzn gäih.
zo) regte eine Leserin zu folgendem Schrei- IS nåu die Schäina Zeit vabei,
ben ~an_ uns an. Es laßt erkennen, daß um „gu Sch-lupfe .gem ins Wirtshaus ei_
1880 eine recht lebhafte Auswanderungs- Nåu is as Tamm Wieder schäi,
bewegung aus Aeeh 1`.m`Genge Wer: wenn draßn föllt da Schnäi.Uns-er Onkel August Albrecht wanderte Af d 1 h 1 ~
als Siebzehnjähriger im Iahre 1883 nach .. äm W? t is. a' t a sua' ~- . es andert sich die Gott-Natur.seiner Kaufmannslehre in Hof/S. nach FES haut za .edm Gåuhaszeit
Amerika aus. Von dem „Land der unbe- .. , l .
g-renzten Möglichkeiten" hat er in den fur dll/Ienschn Lust und Held'
ersten Iahren ._ in seinen'Briefen nicht viel """"""""""""“"""""""""
Gutes be1°i(;htet_ Ef mußte geh; gghwg-31; und mit- mit VOIl'1at . . . Dem EII1St l`ílCl'1tCt Viele
hart als Fleischergehilfe arbeiten. Erst nach Grüße von Burgmann aus, Er S011 über die
seiner Heirat mit -einer bereits in Amerika „feine K0St" auf der Fulda einen Aufsatz
-geborenen Tochter des ebenfalls ausgewan- in das (Ascher) Blatt einrücken lassen. Dem
derten Ascher Bäckers Burgmann gründete Küllzel könnt Ihr sagen, wenn er nicht
er hcllâng eáine Pleiñchfabıik undb wurde wšiß, wieddie Leuten auf ddern Schiff ver-
wo a en . Im a re 1931 star- er .im P egt Wer en, S-0 -so er en Leuten auch
Alter _v0n 66 ]a];lrep__ Nagl-mehend sein nichts vor-schwätzen. Er soll -d-en Passagie-
eåslterbßírief, den er )1883 an seine Eltern ren denhläıt gebe}1]:,1 sich lgehârighzu Esín
s rie auszugsweise : mıtzune en.- O e me r "r eute e-

_„Was ich von Asch nach Bremen erlebte, gtüße ieh Eneh Wie alle Geeehwieteiı
war grausig. Was ich aber von Gestemünde 5ehWäge1'.- Freunde und Naehbarn aufs
nach Amerika erlebte, ist schrecklich Hefzliehete- August Alhteeht-" '
Die ,.Fulda' ist -da-s größte und schönste ~ (-Der Brief ist fehlerfrei geschrieben. Das
Schiff, das der Lloyd besitzt .. . Das erste Oríginalbefind-et sich in Familienbesitz.)
Essen, ein Hum en Erbsensu e mit Rind- ` . '
fleisch, hat so zlbscheulich ggsštunken, daß Der Helmat Verbunden
ich meine Nase lieber in einen Abort als in Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

fišnšrfi-T1§l2âeÃ“å§§eS1°li1`§ífieš`ß§l2r Siåafiíf er D ^“"°' "“*F°i “"' l"*"*°'P°"'e*-
eıbensolches Brot, -mittags schlechte Soße Bgaisficgåšaäâåcge V22:-er lílítdäâ-
und Fleisch, abends Tee, der wie gekochte Hütte erst- Anfang. __|_u|i zu Das
Kamille schmeckte, mit Zwieback, so hart, 80jährige Hütte-njubiläum _ wird
daß et etnn'den1an'g etngeweíeht Werden -heuer -in See dem Ta-lort der Hütte in de-r
mußte. Wir wurden matt vor Hunger. Herr Zeit vom 9_ '_. 11_ September gefe'ie~,†_ rn-
Meínett nnd Heft Bntgtnann hätten -Une teressenten sollten- -sich darauf ei-n-richten.
gern Was gegeben- Wenn Sie nnt Selbst ge' Verbunden mit einer- örtlichen -Festlichkeit
nng gehaht hätten- BeV°t Wit an die Nen' vers`pricl'rt` die Hüttenfeier wieder ein beson-
fnndländel' Bänke kamen, eehlendette ee d-eres Erlebniszu werden das viele A-scher
dae Sehítt hett'-,tn Wie einen Ball - - -Es fleg zusa-mmenffıhren soll. Der' Besuch der Hütte
fiineåâıeh ååmššåtšt-Ohertålâd -gllng 3811011 ntèt wird an diesen- `_l'a-g-en ve-rkehrsmä_ßig_ er-
deng Geist aufgeben. ålntef -deıns Passagieren dszrdâåfiícgbgäâššg iâlxnäflgjä
h'et1`Sehte eine Selehe Pan't1<i_ daß einige heres i-n späteren Folgen des Fiundbriefes.
hätten Ühet Beta Sptíngen Inögen- Ein Für Skifahrer -bestehen zur Zeit und bis
lnnget Manni- eine lnnge Fran nnd ein April durch die Liftanlagen von S-ee aus gute
Kind sind gestorben. Dafür wurden auch Win±efsp0r±mög|ichkei±g„_
ZWei Mädchen gebeten, W0V0n eines ant Tumertreffen beim Vogelschießen 1976 in
den Namen leeefine Mat-gafete Fulda ge' Rehau. Die Landsleute Anton Pötzl/Heilbronn
tantt Wurde- Das einzig Sehöne Wat die und Ernst Goßler/Hof haben auch für d-ie
Einfahrt in NeWY0tki Ptaehtíge Häuser diesjährigen Ascher Heim-atta-ge d-ie Organi-
nnd Btn'-gen, nn-gehente Fe5tnngSWetkef satio-n eines Treffens für die Angehörigen
Ptäehtíge Sehíftef Segel« Dampf, 5eh1ePP al' der ehemaligen Turn-Vereine 1849 und Jahn
les bunt durcheinander. Der Anblick ist s-o ü.bem.0mmen_ Dafür wu;-de' füf Samstagnad-|,.
großartig, daß man alle Leiden vergißt . .. mittag -(31. Juli) der große Schützenhaus-
In Logansport habe ich die beiden Flei- saal ab 121-Uhr reserviert. Lm. Pöizl schreibtissmgtsliftzfl sznefinâzr .§f°3:.f .si †°':r*= az.-."r'“«“gä"g- I . s e en en r -en a-s-sen sı eı en
Znfiíekgehliehefli um Arbeit 211 Suchen. zahlreichen Sonder-Treffen Überschneidun-
Heff Meínett meinte, es wäre dort besser gen nicht vermeiden. Wer also auch ander-
für ihn. Mich hat er mit nach Chicago wärts dabei sein wil-I, sollte sich wenigstens-
genelntnenf d0Ch .Well-3 ieh nieht, was er zeitweise auch bei -den Tuı'-nem einfinden. -



Am Festzug (Sonntagnachrnittag) beteiligen
sidr die Turner hinter einem Sc*rild "AscfierTurner". Es wd,re scfiiin, wenn wenigstehs
die ersten Reihen von Teilnehmerh in Tur-
nerkluft bzur. Tu.rneri nnenkl eid (Lodenkost0m
oder Faltenrock mit Bluse) gebildet werden
k6nnten, um so die Erinnerung an die Tur'
nerausmdrsdre von daheim wachzuruf en.

Bei den Asdrem in Miinchen herrsdlten
arn Fasc*ringssonntag Heiterkeit und Laune.
Sie wareri grad so zahlreich gekommen, daB
fiir die Tanzfreudigen nocfr genug Fliiche
blieb. lhr Altersdurdrsdtnitt war ansehnlidr,
gleichermaBen respektabel aber auc*r ihr
Talent, Ascher Fosnat mit Scfrwung zu be-
gehen. Das Durchsdrnittsalter wurde dtrrdl
mittlere Jalrrgiinge gedriickt, vor allem aber
durdr die beiden J0ngsten (der insgesamt
sedrs) des Oberstleutnants Hermann Sdtug,
Sohn des Fiirbermeisters Rudolf Sc*tug arls
Asc*r. Sie mischten mit, als wdren sie in
Asch geboren. Frau Scfrug llbrigens auc*r,
und Vater Schug sorgte mit seinen Tonbiin-
dern filr Ta'nzmusik. Den Rekord im Dauer-
tanzen hieit Lm. Franz Kuttner, der das Wort
.Rentner" Ltigen stra te. Durdr die Fenster
des Ernrheramshofs lugten erstailnt und ver'
gniigt die StraBenpassanten. Sie winkten
auch aus den Autos, die dort bei "Rot'
halten muBten, dem Faschingwdlkchen an,
das sich ein paar Stunden lang, mit Kappen,
Orden und ein paar originellen Kostiimen
gesdrmirckt, prEidrtig unterhielt. OB Hans
Wunderlic*r - "BoB, icfr braudr mehr Geld"
stand auf seiner Miitse, und sein Hemd war
gespickt mit (falscfren) Banknoten - konnte
wieder zufrieden sein. - Niidtstes Treffen:
4. April.

Die Rheingau-Asdrer teilen mit: Die niich-
ste Zusarnrnenkunft findet im Rheingauer
Hof am 28. Midrz statt, die folgenden dann
ebenfalls jeweils am letzten Sonntag des
Monats.

Die Asdrer in Selb begingen am Fa'
sdringssonntdg ebenfalls eine pfundige Fos-
nat in 0,berfiilltem Lokal und boi bester
Stimmung. Der Besudr von ausw€irts war
wieder groB. Heimatgruppenleiter Anton
Wolf sdrreibt dazu: ,lctr muB mich bei eini'
gen Landsleuten entsdruldigen, weil sie kei'
,nen Platz mehr fanden. Mehr als 100 Lands-
leute sind leider nicfit unterzubringen und
wenn der letzte Stuhl gar herangebracht ist'
dan,n ist halt Feierabend. Die Landsleute,
die das ,,Ungliick" traf, sollten uns an einem
anderen Asdrer Nachmittag ohne "beson'deres" Programm wieder besudten, da
kriegen sie dann bestimmt Platz. Dazu ist
sdron am 28. M?tz Gelegerfieit, wie immer
im Kaiserhof.

Das Kappenfest der Taunus-Asdter am
22. Februar im Gasthaus "Zur Goldenen Ro'
se' in Htidrst/M. war wiederum stark be-
sudrt und machte allen Heimatfreunden
recht viel Freude. Der Organisator korunte
auRer Ehrenbiirgermeister Hans Zettlmeissl
und Frau Hermine audr nodt Giste aus dem
Rheingan, Neustadt/WeinstraBe, Seligen'
stadt und Niederbrechen begrfiRen. Karl
Raudr senior und junior 0bernahmen den
Unterhaltungsteil, tatkrZiftig unterstirEt von
Lm. Dr. FriE Neumann, der von seinem
musikalischen K6nnen nocfr nichts eingeb0Bt
hat. Acht GeburtstagsstSndcfren wunden dar-
gebracht, welche ob ihrer Originalitdt groRen
Beifall hervorriefen. - Niiclrste Zusammen'
kunft am 4. Apr:il wieder im Gasthaus "Zur
Goldenen Rose' in H6c*lst, BolongarostraBe
180. Alle Lanisleute aus dem Main-Taunus-
Kreis, sowie Frankfurt/Main und Umge,bung
sind herzlicfr willkommen, selbstversttindlidr
ebenso Besudrer aus arderen Gegenden.

Heimatgruppenleiter von Wiirttemberg muB
aufgeben. Der verdiente Organisator der
Treffen von Ludrigsburg, Landemann Gu'
stav Hartig. rnuB aus gesundheitlidten Gnjn'
den seine heimatgebundene Tgtigkeit leider
einstellen. Er sdrreibt: lch wurde am 5. Jan'
ner scfiwer erkrankt wieder ins Krankenhaus

Diese Sdtiileil4nen einu B-BiirgercchuT-
Hasse vom Stein, Klassenlehrerin Frcu
Meixner, werden heuar fiinfzig lahre alt.
IJnsercn Ghickwunsdr in Bawdt und Bo-
gen! Aadt die Bild-Einsenderin, tuau Gretl

Sdtiitzo geb. Ott in 8o8 Fitstenfeldbrud<,
Lilienthalstr, 15, graniliert ibten ehemaTi-
gen Miudtillerinnen herulich; sie wiitdo
si& sehr freuen, einmal Post za bekom-
men.

eingeliefert. Die Arzte ordneten lttr alle 7u-
kunft dl,uBerste Buhe an. So muB icfi midr
schweren Herzens entsctrlieBen, die von mir
so gern geleistete Arbeit an unserer Heimat-
gruppe einzustellen. lcfr hoffe sehr, daB sidr
doch jemand findet, der ab und zu ein Tref-
fen in Ludwigsburg auf die Beine bringt.
Dann wdre die bisher geleistete Arbeit nidrt
umsonst gewesen. ldr denke mit Genugtu-
ung zuriick an das groBe Marbacher Treffen,
an die Grenzland ahrten, einmal mit dem
S0ddeutsch€n Rundfunk, verbunden mit
einem Besudr in Bamberg, wovon mancher
als Andenken sidrer nodr einen Hut aufbe-
wahrt, Geschenk unseres unvergessenen
Landsmanns Heinridr Ludwig. Dann d,as
sc*r<ine Treffen in Murrhardt, die Ausfliige
zu unseren Landsle'uten in den Taunus und
den Rheingar.r, Fahrt ins Grenzland mit dem
Redakteur der Ba'cknanger Zeitung, die in
Bild und Ton festgehalten wurde, schlieBlidl
die Treffen in Ltrdwigsburg selbst: all das
zieht noc*r einmal an mir voriiber. ldt danke
allen, die mithalfen, dies alles zu organisie.-
ren und zu gestalten.
Euer Gustav Flartig, GroB-Aspach-.

Unterkunftverzeichnis fUr Rehau
Termin-Vormerhung:
31. Juli/|. August Asdrer Heimat-Tage

Der ArbeitsaussdruS fi.ir das Heimattref-
Ien 1976 will den Besuchern bei der Quar-
tierbeschaffung behilflich sein und gibt
na&stehend eine Aufstellung von Hotels
und Gasthtifen:
In 8fi1, Rehau:
Gasthaus Rotes Rol3, Ludwigstra3e 9
Gasthaus Wolfsdrlucht, Pfarrstra8e r7
Gasthaus Sdrwesnitz, Gerberstra8e r8
Gasthaus Gambrinus, Sophienstra3e 19
Hotel Krone, Friedridr-Ebert-StraSe 13
Bahnhofshotel, Ho{er StraSe r
Giistehaus Sina, Fohrenreuther Stra3e 19
Gasthof Kristen, Fohrenreuth - Post Rehau
Gasthof Luding, Pilgramsreuth-Post Rehau
in 867t RegnitzTosau:
Gasthof Griiner Baum, Hofer Stra8e rzz
in 867r S&SnwaId:
Verkehrsamt der Stadt S&tinwald
in 8672 Selb:
Parkhotel, Franz-Heinrich-StraSe z9
11o1.1 5chmidt, BahnhofstraBe r9
Rosenthal Casino u. Glstehaus, Casinostr.3
Gasthius Westendhof, Wei8enbadier str. 18
Gasthaus Bayerisdrer Hof, Marienstra3e zo
Gasthaus Zur Wartburg, Hohenberger Str. r
Gasthaus Braustiibl, Ludwigstra8e 8
in 86t 6 Schwaruenba&/ Saale :
Gasthof Zum Fischer, WilhelmstraBe r
Gasthof Sonne, Ludwigstra8e 13
Gasthof Forsthof, Marfinlamitzer Stra8e 13
Gasthof Bayerisc-her Hof, Schttzenstra8e 6
Glstehaus Parkvilla, Martinlamitzer Str. 13
Caf6 Rheingold, A,ugust-Bebel-StraSe r r

Gasthof Quellenreuther Hof, 8676 Quellen-
reuth/Post Sdrwarzenbadr
In 867o HoflSaale:
Hotbl Ki.inzel, Kornhausacker 5
Hotel Strau3, Bismardcstra8e 3r
Hotel am Rosenbi.ihl, Osseckerstr. 48
Gasthof Munzert, Eppenreutherstra8e roo
Gasthof Posthorn, Sedanstra8e 8
Hotel Burghof, Bahnhofstra8e 53
Gasthof Sihweizerhof, Marienstra8e 67
Gasthof Blauer Stern, Altstadt 36
Hotel Burger, Theresienstra8e 15
Flotel WeiBenburger Hof, WeiSenburgstr. 6
Hotel S?idrsischer Hof, Lorenzstra8e 5 -
Gasthof Deutsdres Haus, Marienstrage 33
Gasthof Alter Bahnhof, Poststla3e 7
Gasthof Goldener Schwan, Pfarc t7
Gasthof Rotes RoB, Pfau 4
Gasthof Wei3er Hahn, Marienstra8e 66

Die Reihenfolge der angefiihrten Hluser
ist zufiillig und sagt nidrts iiber ihre
Qualit?it aus.

Wir bitten alle Landsleute siih rechtzei-
tig um ein Quartier zu bemtihen. Die
Aibeit ist ia die gleidre, ob man an das
Quartieramt Rehau schreibt oder gleich an
einen Gasthof.

Vom Biidrertiedr
Msrio Theresic hol 175 dem Troum der Asdr-

Neuberger Reidrsunmitlelborkeit mit den,Tempe-
romentspunklen" ein Ende gesetzt. lnsoweit slehl
sie bei heimotgeschichtlidl engogierlen Aschern
etwos im Zwielicht. Dos Budr ,Die eigenwillige
Hislorie des Asdrer [6ndchans' wird sich mil ihr
recht eingehend zu beschdftigen hoben. Im Druffel-
Verlog ist nun ous dem Nochlosse des 6slerrei-
chisch-boyrischen Hisiorikers und Universitdlspro-
fessors Richord Suchenwirlh eine pockende Biogro-
phie erschienen: ,Morio Theresio, Dos Leben eingr
Lro8en Koiserin'- Er bewunderle die zweifellos
Erstounliche Frou gl0hend und wei0 dos 0berzeu-
gend zu begr0nden. Eine von Krieg und Kriegsge-
ichrei oufoew0hlte Eooche deutscher und 6sler-
reichischer-Geschichte'wird hier so sponnend er-
zdhli, do8 mon einen Romon zu lesen vermeint.
Sein Millelpunkt ist die Frouengeslolt Morio The-
resio. die sich M0llerlichkeit und Frouenlum - sie
holte sechzehn Kinder - lrolz oller Stootsgeschdfts
und Kriegsndte zu bewohren verslond. Ein Budr
voller neuer Erkenntnisse ouc} f0r den, der sidr
in der Geschichle vor ollem des Ringens zwischen
Friedrich dem GroBen und der koum kleineren
Morio Theresio bereils firm wdhnte.

Morio Theresio, Ein Koiserleben - 360 Seiten -
3 Bildtofeln - Gonzleinen mit Prdgung und vierfor-
bigem Schulzumschlog DM 28.-. Druffel-Verlog,
8131 Leoni/Stornberoer See.

Die Wohrheil komml-ons Lidrl. lm gleichen Verlog
erschien dieses Buch iiber dos Schkksol der deuF
schen Kriegsgefongenen in Osleuropo. Die kommu-
nistischen Regierungen zogen und ziehen olle Regi-
sler ihrer Propogondo, um die Wohrheit 0ber dos
Schicksol von Mfllionen deutscher Kriegsgefongener
zu unle.dr0cken. Dem trill endliclr diese sorofiiltiq
belegte Studie enlgegen. Eine Aulorengemeinsdroft
hot olle einscfildgigen Quellen - einschlie0liclr'der
schwer zugdnglicFe-n Dokumeniolion dir deulscheri
Kriegsgefongenen - durchgeorbeitet und slellt die
Verble-r:hen on ihnen ins liaht der Offenllichkeil, die
die osieuropdischen Sieqer on den deulschen Kriegs.
gefongenen begingen. Den Auloren isl es in dieser
Dokumentolion gelungen, erslmols ein knoppes und
0bersichtlidres Bild zu vermitleln; ollein in Jugo-
slowien sind 80 000 Kriegsgefongene verschollen; in

Fiinfzigerinnen von heute

-33-

Am Festzug -(Sonntagn-achrnittag) beteiligen
sich -die Turner hinter einem Schild „Ascher
Turner“. Es wäre schön., wenn wenig'-stens
die ersten Reihen von Teilnehnıe-rn in Tur-
nerkluft bzw. Turnerinnenkleid (Lo-d-enkostüm
oder Faltenrock mit Bluse) gebildet werden
könnten, -um so die _Erinneru-ng an die Tur-
nerausm-ärsche von daheim wach-zurufen.

Bei den Aschem in München herrschten
am Fa-schingsson.nta-g Heiterkeit -und Laune.
Sie waren grad so zahlreich gekommen, daß
für die" Tanzfreudigen noch genug Fläche
blieb.'l-hr Altersdurchschnitt war ansehnlich-,
gleichermaßen respekta-bel aber a-uch ihr
Talent, Ascher Fo-snat -m-it Schwung zu be-
gehen. --Das Durchschnitts-alter wurde durch
mittlere Jahrgänge gedrückt, vor .allem aber
durch die -beid-en Jüngsten (der insgesamt
sechs) des Oberstl-eutnants Hermann Sch-ug,
Sohn des Färbermeisters Rudolf_Schug a-us
Asch. Sie mischten mit, als wären sie in
Asch -gebo-ren. Frau Sch-ug übrigens auch.,
und .Vater Sch-u=g sorgte m-it seinen Tonbän-
dern für T_a~nzmusik. Den- Rekord im Dauer-
tanzen hielt Lm. Franz'K-uttner. der das Wort
„Rentner“ Lü_gen- str-afte. Durch -d-ie Fenster
des Emrtıera-mshofs l-ugten erstaunt und ver-
gnügt die -S-tra-ßenpassanten. Sie winkten
auch aus den Autos, die dort be-i „Rot“
halten mußten, dem Fasching~svölkch›en zu,
das sich ein paar Stunden lang, mit Kappen,
Orden und ein paar originellen Kostümen
geschmückt, prächtig unterhielt. OB Hans
Wunderlich - „_Boß, ich brauch mehr Geld“
stand auf seiner Mütze, und sein Hemd war
gespickt mit (falschen) Banknoten -_- konnte
wieder zufrieden- sein. - Nächstes Treffen:
4. April. -

Die Rheingau-Ascher teilen mit: Die näch-
ste Zusammenkunft findet im Rheingauer
Hof am 28. März statt, die folgenden dann
ebenfalls jeweils am letzten Sonntag des
Monats. '

Die Ascher in Selb 'begingen am Fa-
schingssonntág ebenfalls eine pfundige Fos-
nat in überfülltem Lokal und bei bester
Stimmung. Der Besuch von auswärts wa.r
wieder' groß. Heim-atgruppenleiter Anton
Wolf schreibt dazu: „Ich muß mich bei eini-
gen Landsleuten entschuldigen, weil sie kei-
nen Platz mehr fanden." Mehr als 100 Lands-
leute sind leid-er nicht unterzubringen und
wenn der letzte Stuhl ga-r herange-bracht ist,
d-ann ist halt Feierabend. Die Landsleute,
d-ie das „Unglück“ traf, sollten uns an einem
-anderen Asch-er Nachmittag ohne „beson-
-deres“ Programm wieder besuchen. 'da
kriegen sie dann bestimmt Platz. Dazu ist
schon am 28. März Gelegenheit, wie immer
im Kaiserhof. . B

Das Kappenfest der Taunus-Ascher am
22. Februar im Gasthaus „Zur Goldenen Ro-
se“ in Höchst/M. war wiederum stark be-
sucht un-d machte allen Heimatfreunden
recht viel Freu-de. Der Organisator konnte
außer Ehrenbürgerm-eister Hans Zettlmei-ssl
und Frau Hermine a-uch noch Gäste aus d-em
Rheingau, Neustadt/Weinstraße, Seligen-
stadt -und Niederbre-chen -begrüßen. Karl
Rauch senior und junior übernahmen den
Unterhaltungsteil, tatkräftig unterstützt von
Lm-. Dr. Fritz Neumann, der von sei-nem
mu›si=kal-ischen Können noch nichts eingebüßt
hat. Acht Geburtstagsständche-n wurden dar-
gebracht, welche ob ihrer Orig-inalität großen
Beifall h-ervorriefen. - Nächste Zusammen-
kunft am 4. April wieder im G.asth.a_-us .Zur
Goldenen Rose“ in Höchst, Bolongarostraße
180. Alle Landsleute aus d-em Main-Tau-nus-
Kreis, sowie Frankfurt/M-ain und Umgebung
sind herzlich' willkommen, selbstve-rständlich.
ebenso Besucher a-us anderen Gegenden.

Heimatgruppenleiter von Württemberg muß
aufgeben.. Der verdiente Org-anisator de-r
Treffen von Ludwigsburg, Landsmann Gu-
stav Ha-rtig, muß a-us gesundheitlichen Grün-
den seine heimatgebun-dene Tätigkeit leider
einstellen. Er schreibt: Ich wurde am 5. Jän-
ner schw-er erkrankt wieder ins Krankenhaus

t
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Fünfzigerinnen von heute '
Diese Schülerinnen einer B-Bürgerschul-

klasse vom Stein, "Klassenlehrerin Frau
Meixner, werden heuer fünfzig jahre alt.
Unseren Glückwunsch in Bausch und Bo-
gen! Auch die Bild-Einsenderin, Frau Gretl

eingeliefert. Die Ärzte' ordnetenfür alle Zu-
kunft äußerste Ruhe a-n. So muß ich mich
-schweren Herzens ents__ch-ließen, die von .mir
so gern geleistete Arbeit an unserer Heimat-
gruppe einzustellen. Ich hoffe sehr, daß sich
doch jemand findet, der ab und zu ein Tref-
fen in Ludwigsburg a-uf -d-ie_Beine bringt.
Dann wäre die bisher geleistete Arbeit n-icht
umsonst gewesen. Ich- denke- mit Genugtu-
ung zurück an das große Marbacher Treffen,
an die G.renzland-fahrten, einmal __mit dem
Süddeutschen Rundfunk, verbunden mit
einem Besuch. in Bamberg, wovon mancher
als Andenken sicher noch einen Hut aufbe-
wahrt, Geschenk unseres un.vergess`e-nen
Landsmanns Heinrich Ludwig. Dann das
schöne Treffen in Murrhardt, die Ausflüge
zu unseren Lan-dsleuten in den Taunus und
den Rheingau, Fahrt ins Grenzland mit dem
Redakteur der Backnang-er Zeitung, die i-n
Bild und Ton festgehalten wurde, schließlich
die Treffen in Ludwigsburg selbst: all das
zieht noch einmal an mir vorüber. Ich danke
allen, die mithalfe-n, dies alles zu organisie-
ren und zu gestalten. F “
Euer Gustav Hartig, Groß-Aspach“. es

Unterkunflverzeichnis für Rehau
Termin-Vormerkung: _
31. Juli/1. August Ascher Heimat-Tage _

Der Arbeitsausschuß für das Heimattref-
fen 1976 will den Besuchern bei der Quar-
tierbeschaffung -behilflich sein und gibt
nachstehend eine Aufstellung von Hotels
und Gasthöfen: - -
In 8673 Rehau: ' ,
Gasthaus Rotes Roß, Ludwigstraße 9
Gasthaus Wolfschlucht, Pfarrstraße 17
Gasthaus Schwesnitz, Gerberstraße I8 `
Gasthaus Gambrinus, Sophienstraße _ 19 _
Hotel Krone, Friedrich-Ebert-Straße 13
Bahnhofshotel, Hofer Straße 2. `
Gästehaus Sina, Fohrenreuther Straße I9
Gasthof Kristen, Fohrenreuth - Post Rehau
Gasthof Luding, Pilgramsreuth-Post Rehau
in 867:- Regnitzlosau: _ 6
Gasthof Grüner Baum, Hofer Straße -122
in 8671 Schönwald: _ "
Verkehrsanıt d-er Stadt Schönwald
in 867š2._.Selb:
Parkhotel, Franz-Heinrich-Straße 29
.Hotel Schmidt, Bahnhofstraße 19 -
Rosenthal Casino u. Gästehaus, Casinostr. 3
Gasthaus Westendhof,_Weißenbach`er- Str. 18
Gasthaus-Bayerischer Hof, Marienstraße zo
Gasthaus Zur Wartburg, Hohenber-ger Str. I
Gasthaus Bräustübl, Ludwigstraße 8
'in 8676 Schwarzenbach/Saale:
Gasthof Zum Fischer, Wilhelmstraße r
Gasthof Sonne, Ludwigstraße 13 '
Gasthof Forsthof, Martinlamitzer Straße 13
Gasthof Bayerischer Hof, Schützenstraße 6
Gästehaus Parkvilla, Martinlamitzer Str. 13
Café Rheingold, August-B-ebel-Straße 11

Schii-tze geb. Ott in _' 808 Fürstenfeldbruck,
L1'l1'_en_thalstr. r 5, gratuliert ihren ehemali-
gen Mitschü-lerinnen herzlich; sie würde
sich sehr freuen, einmal Post zu bekom-
men.

Gasthof Quellenreuther Hof, 8676 Quellen-
reuth/Post Schwarzenbach A
ln 8670 Hof/Saale: . -
Hotel Künzel, Kornhausacker 5
Hotel Strauß, Bismarckstraße- 31
.Hotelam Rosenbühl, Osseckerstr. 48_ ,
Gasthof Munzert, Eppenreutherstraße too
Gasthof Posthorn, Sedanstraße 8 _
Hotel Burghof, Bahnhofstraße 53
Gasthof Schweizerhof, Marienstraße 67 `
Gasthof Blauer Stern, Altstadt 36
Hotel Burger, Theresienstraße I5 .-
..Hotel Weißenburger Hof, Weißenburgstr. 6
Hotel Sächsischer"-Hof, Lorenzstraße 5 ,_
Gasthof Deutsches Haus, Marienstraße 3-3
Gasthof 'Alter Bahnhof, Poststraße 7
Gasthof Goldener Schwan, Pfarr 17
Gasthof Rotes Roß, Pfarr 4
Gasthof Weißer Hahn, Marienstraße 66

Die Reihenfolge der angeführten Häuser
ist zufällig und sagt nichts über ihre
Qualität aus. S

Wir bitten alle~Landsleute sich rechtzei-
tig um ein Quartier zu bemühen. Die
Arbeit ist ja die gleiche, ob man an das
Quartieramt Rehau schreibt oder .gleich an
einen Gasthof. - ~ '

Vom Büdıertisdı
Maria Theresia hat 1775 dem Traum der Asch-

Neuberger Reichsunmittelbarkeit mit den .Tempe-
ramentspunkten“ ein Ende gesetzt. Insoweit s.teht
sie bei heimatgeschichtlich engcı ierten Aschern
etwas im Zwielicht._ Das Buch „gie eigenwílli -e
Historie des Ascher Löndchens“ wird sich mit åır
recht eingehend zu besclıciftigen haben. lm Druffel-
Verlag ist nun aus dem Nachlasse des österrei

'chisch-bayrischen Historikers und Universitötspro:
fessors Richard Suchenwirth eine packende Biogra-
phie erschienen: ,Maria Theresia, Das Leben einer
großen Kaiserin“. Er bewunderte die .zweifellos
erstaunliche Frau glühend und weiß das überzeu-
gend zu begründen. Eine von Krie und Kifiegsge-
schrei aufgewühlte Epochedeutsåıer und öster-
reichischer Geschichte wird hier so spannend er-
zählt, daß man einen Roman zu lesen vermeint.
Sein Mittelpunkt ist die Frauengestalt Maria The-
resia, die sich Mütterlichkeit und Frauentum - sie
hatte sechzehn Kinder - trotz aller Staats eschöfte
und Kriegsnöte zu bewahren verstand. gin Budı
voller neuer Erkenntnisse auch für den, der -sich
in der Gesd1ichte vor allem desRingens zwischen
Friedrich dem Großen und 'der kaum kleineren
Maria Theresia bereits firm _wöhn'te. .

Maria Theresia, Ein Kaiserleben - 360 Seiten --
3 Bildtafeln- Ganzleinen mit Prägung und vierfor-
bigem Schutzumschlag DM 28,-." Druffel-Verlag,
8131 Leoni/Starnberger See. _'

Die Wahrheit kommt ans Licht. Im gleichen Verlag
erschien dieses Buch über das-Sdıicksal der deut-
schen Kriegsgefangenen in Osteuropa. Die kommu-
nistischen' egíerungen zogen und ziehen alle Regi-
ster ihrer Propaganda, um die Wahrheit über das
Schicksal von Millionen deutsdıer'Kriegsgefangener
zu unte-'d "ck n. Dem tritt- ndlich di r "ltiru e e ese so cı a q
belegte Studie entgegen. Eine Autorengemeinschaft
hat alle einschlägigen Quellen -_- einschließlich 'der
schwer zugänglichen Dokumentation der deutsclfıen
Kriegsgefangenen -'- durchgearbeitet und stellt die
Verbrechen an ihnen ins Licht der-Öffentlichkeit, die
dieosteuropöischen Sieger an den deutschen Kriegs.-_
gefangenen begingen. Den Autoren ist es 'in dieser
Dokumentation ge ungen, 'erstmals ein' knappes und
übersichtliches Bild -zu vermittel1n_:_ allein in Jugo-
slawien sind 80 000 Kriegsgefangene verschollen; 'in
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handgeschlissen) I
Karo-Step-Flachbetten, \
Bottwesche, lnl€tte,Woll-
Anti-Rh6uma + Daun€n-
decken, Umtassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Sch16ib€n Sie
noch h€ut€ eine Karte an

des Heimgonges seiner Frou von Willibold Ludwig
Rehou 20 DM - Slott Grobblumen fOr Herrn Honig
von Morie Hollerung Selb l0 DM - Rudi Alberl
Rosenheim 100 DM, Rudolf Pellor Rotenburg 17 DM.

Rundbriaf-Pclensdrqfi: Gustov Horlig GroB-
Aspoch 7 DM; Morg. Luding.Berlin l0 DM.

Abgerdrlosen sm 5. Al6n

flneere Toten
Am rr. Feber starb im Altenheim Die-

burg/Hessen Herr Christian, Fleipner, ebe-
mals Prokurist bei Geipel & Sohn, im 89.
Lebensiahr. Wir haben unseren Lesern
diesen untadeligen Mann und Charakter,
den vor'bildlichen Asdrer,,Fabrikbeamten",
wie man daheim diese Kategorie leitender

frlrltch$l 7 mn\ 
#&;44T[.p1tffittj"*Hi;lq:*.tdf

'tf#'ff"turyBT;l @ i'HT:d.lt"i";#*,"i*,li*'*'l*nt
ko, dnUnEuschrechJ
Sonderposten -
(o,fuUntruschri frlihcr Fo6btdr Turnblider vom TV Asdr 1849, aber. audr

weit iiber diesen Vereinsrahmen hinaus,
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l:';f;Jh1;"t1fr*:l si;r ii;-Be.ii.i-.i'i9iil"ir*Ut" ";;ii!;; |ahrzehnte hindur& diente er seinem ver-

EdifiiCdii;'F;ffi'h';0it hat er in Arrac.h.audreinen supermarki :Fgll.-.*yp-"1-""lljl..,y3',"-y_l'$13::
-e' 

Yvrrr'lY-rlt rvJrrvsrr vvt-' 
aufgebaut. Iede freie Stunde uird viele als Turnwart. Nur einmal im |ahre war er
NacntstunctenoDlerterderRollbacherHa-auI,,ernontemPosten'.zusenen,wenneI."'Nachtstunddn9Pfert.erderRoBbac-herHei-auf,,erh6htemPosten,,zusehen,wenneI

in der Gefonsensdroft. Nidrr Auf- oder Abrechnuns matg_em€inschafi. seit )ahren redigiert er bei den gro8en -schauturne-n des vereins
ili"ur a.r -a"".ii -"",' io^l"iir 'ii; Z;;;6;;il ;i;;? den RoGbadrer ,,Heimatboten", das 

-viermal neben dem Turnlehrer auf dem Vorturner-
Lesende, die noch immer den Blick noclr vorn jehrlich ersdreinende Blatt ftir die Vertrie- tisdr stand und die Ireiiibungen vorturnte.
Yersperrt.

Withetm Anders (Hrsg.l, verbrechen der sieger - benen aus Ro3badr, Friedersreuth, Gott- S.eine Turnb^riider, -die ihn verehrten und
6"'i"!liii&ilir-ii";'i;""i'J.h"; K;;g-igur;,ng:;nEn in manngriin und Thonbrunn. Er hat die liebten, wuflten, da8 diese ,,Schau" nur
Osleu.ropo - Beli$!9 uJrd Dokupente^- $il,:!l"t Zeitschrift nac-h Umfang und Thematik einen winzigen Teil seiner,Arbeit im Ver-
uelertworl von bflgodegenerol o. u. wolrgong
scholt und ciner v6lkerrechrlichen Einfuhruno von .,.rsgebaut und _setzt seiien_ ganzen_ Stolz ein ,und fi.ir die Gemeinschaft ausmadtte.
prof. Dr. Frirz Mtndr - 4od'i;.Yi;;:'l'Eiii"dl"il"- dar-in, sie auf der Hiihe zu hilten, die sie Und.sie freuten sich immer wied_er, we-nn
Gonzleinen mit Schutzumschlog DM 29,80 - Druf- derzeii einnimmt. sie ihm lange nach der Vertreibung bei
fel-verlos. Leoni/Stornberser see' Golilene Hochzeit feierten a- 13. Feber landsmannsdaftlichen Treffen,-bei-Iu-rner-
DerRundbrief gfatrrliert' Herr Ernst und Frau Emilie drilel geb. zusamlnenkiinften,aei denAscherHeimat-

85. Gebwtsug: Frau 
"clan 

Baumgiirtel Martin 
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Citin l" bli*iot t. t eulity tagen begegneten' Er verseumte, so lange

s:r'q:*"1'oi"**#.-i[ffi 
i',*5'";:ffillfi 

'"lifT*;itlii$iittiq';,*"tr*H'-++tqd

sagehaus| am,24. z. in .

zo. Die gebiirtige Ner
dort bei bester Gesunc
abend beiihr.' r..h,.'Trr"i:f,'.T""'""b","i; 

1i.H tr-:tl:,e]$i:;4"'.|; :;!:H ff$.|[{itri:fili$*tmt;*;+'..?Kreise von drei Kinderr
adrt Urenkeln konnte';l.-;h;ff Ei;;il; T-anztee' las fubelpaar w
zufrieden feiern. Ihre Hauptbeschii{tigung ".rt. "o".aJi 

N";ulirs.tl"gena.utart apette, vo^rr--seinet ubersiedlung nach Dieburg

ist nach wie vor das s*icten und das Ltjsen lerqn q.chl1sz."t;;fliig"i;ilbiid.t, &'.hti: wohnte, war er im Turnverein 186r aktiv

von Kreuzwortrersern. 

"t#:,-#':i$ **r*ilttt'b;,'ru,:l3,*i'*r.':l'* liH H4:lt;;'J3ff"x"Hl,u.f"e%f,":geht sie noch gern, wot
wurlitz ist, wo ifrr" r.r].f-ri. B1;r-i;tr;; ein standchen. ir.i ii"atai'schickte einen stian Flei3ner in herzlidrer Erinnerung

wohnt.,Den Rundbrief i*ll'lrJilii*l'o]ilii prasenikorb u"a weiteri rdfu;;,C;;.h;;k;. -bleiben als ein Mann, der stets nadr sei-

Aufmerksamkeit. Ihr Hurnor hat sie nodr ,-ret sohn riatty J.r y"t9ifr"iir, a.t s.rlo" 3i*. w+lltprudr lebte: ,,Mehr sein als

nie verlassen. - ,,.rr'?iiirrT"" "Sjajlil zwanaig lalrre'in dbr Sihweiz lebt, war scnetnen".

ii*iugi-"in*rtr. ,sll;- riil";;ii;;il-;; mit seiner Familie zum Fest gekom,rnen. ..Frau Margarete-Geipel,-dalei von r93o

ls.-i.i;;B;-gk,r.rr-t"dt, s,drc ;. Der r'iistige spENDENAUswETsE bis 1938 Angestellte bei den Redrtsanwrl-

tjaultl?,**'1.tr1h-,**#',"H ;n*1,":rix"Erl-tt.l*:ii,;;u:':""T.ru1 i&*l]li$-T*fr:3,ilf '".l*Yta?B.sr;ii;;; ;;?; H";;;'^il*_..q1* l'oif"Yl',."f 6.,irH,,j["#,ii rY"t3:l*,ry""".t*l fl'::'*,]lifil,.,i,llto,,u;'nllr 
"ll*i:11ausgiebig spazieren und interessiert sich i;-.1, |n 1,og1s1sin und Frqu i#-ff;;,iJ;;f i" ::'i:'_ ;::iryr:"-i-:"'::1"-'.:'-_ ll

tur den Garten, io d.*'&;iilil;::il;.ffi lrltn.n"n von Sorie M6schr M'n$oenl'dt$iittr"'ll einem Herzinfarkt. Sie war erst vor einem

ii;J;tt;i;c, - - c;b-6i";;; roi r,dii--xlibi;;i;;i';;q i"i n,i#i fahre in den Ruhestand getreten,_nachdem

84. ceblrrtstag: Herr Robert Hofma\n l5;,T;t!;l5f"r,ll'"Ttt,,3i"?T' - lm Gedenken on sie vorher z5 fahre lang bei der Kreisspar-

(Feuerbachstr. 1916, westendl am z. 3. in Wi"d",i,onn Biounfeis 30 o" "lu3iirr"'t'rY$'"$l 5*T:^r+T-ried6erg/HessEn 
yit der gleiihen

Rabenau_Odenhausen iri. 
"dr.?J". ii# ir'.Jn V"ir"i c'iisti." Ft"iBnu' uJn-'A;;; '-p;d;i; verle3lidr,keit gearbeitet \atte, die ihre

seines hohen Alters ist'iin"JrihJ saiil'i l,i3lit"',''';'n?iL. *rt[ltfl"FS];'"" 
r0r Frou Berio friiheren chefs in As& an ihr zu sdrrtzen

fuhrer beim BvD tdtig, seine Frau Helene irri. sl rjM-- anraciicr, aes i;"T1? ti,tii:,[:;5. urrd immer wieder audr zu ruhmen wu8-

alS Kassiererin lro _in. Hetingen_.von G-u_slov Boreuther Oestrich ten.

70. Geburtsug: Herr Frir? Budtheim r fr%,R%;,iJ"lhfl,1iifuli.t,3;i, lr?Ui::t"J?ilii j . In Hof starb im Alter von 8z |ahren am

tn6ir.tgmr"i "--io.-J.-i"-silt, 
nr"t.r*i! I i''"'idi elii'Ti.iiriiriEt,'';;-^,iir'r),""lili'ii;,i"id#i{ _v. reuer Frau.Ernestine Geyer.geb. Hdhn.

ro - Herr Gustav lareiini iirrze"st"bei I H_of 20 DM - Als 6onk fur Geburrstosswiinsche:l Ihr Mann Ridrard_Geyer, Mitinhaber der

strase 2or8) aru* 16. + i" b'T'^iJr'-fi"t+ 
" i6"n^["iri];!1tr\:i1"33,u?:il'43;L?,,ti16'ff1l?':3'' SchabJonenffrma Hiihn, war ihr im Mai

ruttiJ"itr. 3. t* sar6utf€r ging re68 ats 1 r!p;-;"-L;jf.o; ib. p.lr,i G;Jili"ii;ffi;;"ri.;;; re73 bereits voraussesansen.
Finanzbeamier in Pension un-d iit seitdem/\ ]s.DM,.Korl Menzel H9l t0-pM..^,.- Herr Ernst Hetbidt, Flrbermeister i.R.,
;i;-il.;;;t;t.i- iatfi. - Herr Hermann, , PSii',t""tffi:ifn,til.l,3l:.%:i:""|!lj" P#-r z.t"o-';-;;: ii.b-;; il ;;:;G;;i;il tui
Sdtmidt {Sdrlo3gasse, Gasthaus Eidre) am \,/ bermeister Ernst Herbrich von Friedl Housner lou- \i Leutershausen b. Ansbadr. Seine Frau Erna

11,,?tu'fiiitil!,'ffi"::TT*'i:?'il.i:, Al,i,*"li: dift?i*";l l.t":l"illii",J",;ll;-,i8" f:l ,Tllll#f,{r'.1TJ.'J'+:,ffir1'i: I,l};

unternimmt er tiiglictr ausgedehnte Spazier- v oM - ir OJaJ"lJ" on-seinJn uerirJu""i" Fi"una.., der erste Lehrling der Fdrberei Grdtsdr &
giinge. Der lingjiihrige ]ahn-Turner{ W^illi schneemonn von Julius f1::_Oj:l,Fjl^2"0{ Hausner im AsdrEr Wiesental. Er blieb bei
Eioiat .b." rei""-?oipi?iia" sitaii""g.'" P,j$;.t|,?ll fftPJ;n""" ffi1'3.lj|'""fj"$ii P.i,!:,.' a.i- nt-" bis zu sein.. iiteglai"iGi:
- Herr losef Schwarzer (Textil-Ing., Beam- h;b;;"il;i'lo'rjm-:'lii"ii.;k'T0; -c-"s-"iili.gi- stung. Als er nach fiinfi?ihriger russisdrer

i'et*'t 1T ;l ti.v'.1*5"=',*i-"q*ti Fk$u'c"; 'f#:-d[*i*:''*irl*1k].ft#l tit-"'-,i:"]n*;"i"1'S';'ng"lf'-#'].6a';i,*
masihinen und Zubehdr. - Herr Hermann wiilt's*ouoao-ooerna"-J zo ijt,l-. 

--'-' '- -"' Firma wieder und konnte in Leutershausen
Zapf am zo. 3. in Ottenzell b. -Arrach/ ^fiir 

den Asclter Schiirzenhd-l:9!,1*:t;..b sein 45jiihriges Mitarbeiter-|ubil2ium_ bege-
s"ii. w"td- bei."h.-;Us. noat"a.i sii'- *fi;:["i*:i.3ffi;:f'fir*$, i,*ii:fi:f'H[:1 i:i il;;. iad;' 4+e in" a"o'i ein LeidenZu
geimeister und jetzige Ortsbetreuer seiner Fi;ili,;; MoiiJi lnre.t otiou 1OOO'bii,t- -'n"iegii.ii vorzeitigem Ruhestand.
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Fertige Betten,
Bettiedern (auch

_ handgeschlissen)
Karo-Step-Fleehbetten,
Bettwäsche, lnIette,Woll-
'Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Urntassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte angmıau-sı_Aiı
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der _UdSSR starb fast jeder dritte deutsche Soldat
in der Gefangenschaft. Nicht Auf- oder Abrechnung
strebt das Buch an, sondern die Zerstörung" einer
Legende, die noch immer den Blick nach vorn

Y'

. früher 'Roßbach
Heimatgemein-de ist von schier beispiel-
loser Vitalität. Nicht nur, daß er seinen
Beruf als 'Bäckermeister weiterhin ausübt,
hat -er in Arrach auch einen Supermarkt
aufgebaut. jede freie Stunde und viel-e
Nachtstunden opfert er -der Roßbacher Hei-
matgemeinschaft. Seit jahren redigíert er
den Roßbacher „Heimatboten”, das viermal
jährlich erscheinende Blatt für die Vertrie-

vellôliılhreılm Anders (Hrsg.), Verbrechen der Sieger - l benen 'aus Rußbachf Fríedersreuthf 'G0t_t`
Das Sdıicksal der deutschen KríegsgefaW_ene_n in
Osteuropa - Berichte und Dokumente - ıt einem
Geleitwort von ' Brigadegeneral a. D. Wolfgang

manngrun und Thonbrunn. Er hat- -dıe
Zeitschrift nach Umfang und Thematik

Schcı-ll und einer völkerrechtlichen Einführun von - ausgebaut und Set-zt Seinen ganzen Stolz
Prof. Dr. Fritz Münch - 400 Seiten -- 4 Bildtageln -
Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 29,80 - Druf-
fel-Verlcıg, Leoni/Starnberger ee.

Der Rundbrief gratuliert
85 Geburtstag' Frau Clara Baumgärtel

dar-ein, sie auf der Höhe zuhalten, 'die sie
derzeit eínnimmt. -

Goldene Hochzeit feierten am 13. Feber
Herr Ernst und Frau Emilie Flügel geb.
Martin aus Grün in Oberaich b. Nabburg/

' ` -- - Opf. Beide waren bei Adler & Nickerl ingeb. Oswald {Hauptstraße, stadtısches Pas- __ . __Sa ehausı am 2 _ 2“ in Bamber Küchlestn Neuberg beschaftıgt. Herr Flugel war aber
g _ 4 gi _ _

zo. Die -gebürtige Neubergerin verbringt- E-lchtt nuš/I Wíberf åondšm *mich §11; be
dort bei bester Gesundheit ıhren Lebens- ann er usı er je en onntag spıe te er
abend bei ihrer Tochter Elfriede jacob- im in der Kapelle Olfen im Gasthaus "Zum
Kreise von drei Kindern, acht Enkeln 'und $auen`E1še1“ llšuffzelß Vuaâlwewerl zum
acht Urenkeln konnte sie ihren Ehrentag anztee as In 6 paar Wut ez“ Semem
zufrieden feiern. Ihre Hauptbeschäftigung Feste von der Na-bburger jugendblaskapelle,
ist nach wie vor das Stricken und das Lösen deren Schlagzeuger Flügel aushildet, geehrt.

Auch die Tannesberger Blaskapelle derenvon Kreuzworträtseln. Auch auf Reisen Rh h' L _ F1..Ül . .b ch' ._.hyt mı er rn uge ıst, ra te 1 mgeht sıe noch gern wobei ıhr Zıel zumeist . .. . _ _Wmhtz ist WO nine Nichte Berta Ketzer ein Standchen. Der_Landrat schickte einen
I

wohnt.,Den Rundbrief liest sie mit größter
Aufmerksamkeit Ihr Humor hat sie noch

Prasentkorb und weitere schöne. Geschenke.
Der Sohn Harry des jubelpaares, d-er schon

nie verlassen -q Herr Christian Städtler Zwanzig lahm in der Schweiz lebt' War
-(-Freiligratlıstr. 1811,' Lohnwirker-ei) am
19. 3.' in Burgkunstadt, Steig 9.. Der rüstige
Greis wohnt dort in -der Familie seiner
Tochter Else Boguth verw. Rausch, geht in
Begleitung -seines Hund-es Trolli täglich
ausgiebig spazieren 1 und interessiert sich
für den Garten, in -dem er auch noch selber
Hand mit anlegt.

84. Geburtstag: Herr Robert Hofmann
(Feuerbachstr. 1916, Westend] am 2.. 3. in
Rab-enau-Odenhausen' Kr. Gießen. Trotz
seines hohen Alters ist er noch als Schrift-
führer beim BvD tätig, seine Frau Helen-e
als Kassiererin. '

mit seiner Famılıe -zum Fest gekommen.
SPENDENAUSWEISE '

Fiir Heimatverband mit Archiv, Heimatstube und
Hilfskasse: lm Gedenken an Herrn Hermann Schür-
tel in Stuttgart von Wilhelm M. Wunderlich Weddel
50 DM - Statt Grabblumen für Frau Berta Wunder-
lich in Traunstein und Frau lda Kríppendorf in
München von Sofie Möschl München-40 DM - Statt
Grabblumen für Frau Krippendorf von der Ascher
Heimatgruppe München 25 DM - lm Gedenken an
seinen guten Freund Christian Fleißner von Wiprecht
Wiedermann Braunfels 30 DM - Statt Blumen .für
ihren Vetter Christian Fleißner von Anna Puchta
Pegnitz 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Berta
Wunderlich geb. Ritter von Fam. Hugo Ritter Karls-
ruhe 50 DM - Anlößlich des Todes der Frau Magd.
lro in Hechingen von Gustav Bareuther Oestrich
30 DM - Statt Blumen für den heimgegangenen

70- Geburtstag-' Han: Fritz Buchhßím I Herrn Gustav Ludwig- in Vilsbiburg [früher Poststall-
[R8SSClgaSSC) am I0. 3. 111 -S611), R38-bßwßg halter Asch/Talstraßeè, von Mılly und Karl _Menzel
ro - Herr Gustav Bareuther (Anzengruber Hof 20 DM --_ Als ank für Geburtstagswünsche:

Ernst Keil Hildesheim 20 DM Adele Zizler München
Straße 2018i 3-T11' I6- 4- in O3tfíCh'Winkelı , 10 DM, Wilhelm Wunderlich'Frankfurt 20 DM, Else
F'lt'!l'1't8I1SI1'. 3, Lm Barfiuthü "ging 1968 315 Hofmann London 10 DM, Gertrud Neumann Hanau
Finanzbeamter in Pension un-d ist seitdem 'l5SDM,›;. K°""s^^°31°l_ Hå':.l%E^^-W. b d 5 DM JJ
als -Steu~erberat'er tätig. - Herr Hermann- Fåfsdfsegeiåzjfiflà, |,l-„;.,„2„, ëââeflkgfl an |:Ö,1f ystarb am 17. Feber im 67. Lebensjahre in
S-Clllllífiltıl-SCl1lOßgaSSC, GaStlí1aLlS EiCl'1Cl 3.111 bermeister Ernst Herbrich von Friedl Hausner Lau-\y" LB1.1tEI'Sl1â11.lStšI1 -1).`AI1Sl)aCl1. SCiI1C'F1'&11 Erna
2.6. 3. in Rehau, 'Genossenschaftsstn 15. *°'§.l1°*à*`:°"_ AW31 DM|_i.." _ Al K M.. f.. H fl geb. Müller war-'ihm bereits vor drei jah-
Geístig und körperlich W311' auf der Höhe _ Herlfhanhe Wsunclırlíctlı irbn Rab|ecr'r1zTad$lseHuUı'igenerPrS ren Vorausgegangerb Der Verstorbene War
unternimmt CI fäglidíl a1.lSgB(18l1}11I8 Spazlßr- DM _- lm Gedenken an seinen verstorbenen Freund . `dC1' B1'St8 LBl1IllIlg der Fäl'-lT)C1'8i 'GI'ÖtSCl'1 Öl
gänge. Der langjätırige Iahn-Turner mjl[_ šfàçffâgrggghnggn1,=ål;U§rulíf¶§:ıu0élf:,h:;m e%0)( .Haustier im Ascher Wiesemal._Er blieb bei
braucht eben seine körperliche Betätigung. Ludwig v0„ den F,u„e„ Emm Geipej und Em §0„§„ der Firma bi-s' zu seınesr Krıegsdıenstleı-
- Herr josef Schwarzer [Textil-Ing., Beam-
tenhausj am 19. 3. in Kirchheim/Teck,
-Boßlerstr. 33. Er ist Vertreter für Textil-
maschinen und Zubehör. - H-err Hermann
Zapf am zo. 3. in Ottenzell b. Arrach/

huber Hof 40 DM - Als Dank für Geburtstags-
wünsche von Robert .lackl- Hungen 100 DM - Wei-
tere Spenden; Wilh. Eiles Seligenstadt 5 DM -- Karl
Fritsch Selb 5 DM - ingrid Beine Bures 10 DM -
Wilh. Swoboda Oberndorf 20 DM.

Fiir den Ascher __ Sclıiitzenhaf Eulenhammer: lm
Gedenken an das verstorbene Schützenmitglied und

Bay]-I* Wald' Der ehemalige Roßbacher Büp' stellv. SL-Kreisobmann Wenzel Wiltschek Rehau vongermeister und jetzige Ortsbetreuer seiner Hermann Müller Unterkotzau i000 DM - Anlößlich
0
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des Heimganges seiner -Frou von Willíbaldludwig
Rehau 20 DM -'Statt Grabblumen für Herrn Honig
von Marie Hollerung Selb 10 DM - Rudi Albert
Rosenheim 100 DM, Rudolf Pellar Rotenburg 17 DM.

Rundbrief-Patensdırıft: Gustav Hartigf Groß-
Aspadw 7 DM; Marg. Luding.Berlin 10 DM.

` Abgeselılossen am 6. März

.Unsere Toten
Am 21. Feber starb im Altenheim Die-

burg/Hessen Herr Christian Fleißner, ehe-
mals Prokurist bei Geipel & Sohn, im 89.
Lebensjahr. Wir haben unseren Lesern
diesen untadeligen Mann und Charakter,
den vorbildlichen Ascher „Fabrikbeamten“,
w.ie man daheim diese Kategorie leiten-der
Angestellten gern nannte, wiederholt vor-
gestellt , zuletzt im Bilde mit zweien seiner
T'-urnbrüder, die ihn zu seinem 88. Ge-
burtstag am zo. 9. v. j. -besucht hat-ten
(November-Rundbrief, Seite 1-28]. Für seine
Turnbrüder vom TV Asch 1849, aber auch
weit über diesen Vereinsrahmen hinaus,
war Christian Fleißner die Symbolfigur für
turnerische Treue un-d selbstlosen Einsatz.
jahrzehnte hindurch -diente er seinem Ver-
ein ohne'Aufhebens, aber umso wirksamer
als T-urnwart. Nur einmal im jahre war er
auf „erhöht-em Posten” zu sehen; wenn er
.beiden großen Schauturnen des Vereins
neben dem Turnl-ehrer auf dem Vorturner-
tisch stand und die Freiübungen vorturnte.
Seine Turnbrüder, die ihn verehrten -und
liebterı, wußten, daß diese „Schau“ nur
einen winzigen Teil -seiner Arbeit im Ver-

'-ein und für die Gemeinschaft ausmachte.
Und sie freuten sich immer wieder, wenn
si-e ihm lange nach der Vertreibung bei
lan-dsmannschaftlichen Treffen, bei Turner-
zusammenkünften, bei den Ascher Heimat-
tagen begegneten. Er versäurnte, so lange
es im möglich war, keine solche Gelegen-
heit. Bis ins höchste Alter hinein ließ er- es
sich nicht entgehen, in Turner- und Freun-
deskreisen aufzutauchen, wo er immer
freudigst begrüßt wurde. Auch in der neu-
en Heimat lebte er inmitten eines großen
Bekannten-kreises. In Neu-Isenburg, wo er
vor seiner Übersie-dlun-g nach Dieburg
wohnte, war er im Turnverein 1861 aktiv
tätig. Bei allen seinen Freunden aus der
alten und der neuen Heimat wird Chri-
stian Fleißner in herzlicher Erinnerung
.bleiben als e.in Mania, der stets nach sei-
nem Wahlspruch lebte: „Mehr -sein als
-scheinen".
Frau Margarete Geipel, Üdahei von 1930

bis 1938 Angestellte bei den Rechtsanwäl-
ten-Dr. Hönigschmied und Dr. Männer,
dann 'bis 1945 Sekretärin beim 'Ascher
Kreisschulamt, erlag .6zjährig während
eines Urlaubsaufenthalts in Hindelang
einem Herzinfarkt. Sie war erst vor einem
jahre in -den Ruhestand getreten, nachdem
sie vorher 2.5 jahre lang bei der Kreisspar-
kasse in Friedberg/Hessen mit der gleichen
Verläßlichkeít gearbeitet hatt-e, die ihre
früheren Chefs in Asch an ihr zu schätzen
und- immer wieder auch zu rühmen wuß-
ten.

In Hof starb im Alter von 82. -jahren am
17. Feber Frau Ernestine Geyer geb. Höhn.
Ihr Mann Richard Geyer, Mítinhaber -der
Scha-blonenfirıma Höhn, war ihr im Mai
1973 bereits vorausgegangen.

Herr Ernst Herbrich, Färbermeister i. R.,

stung. Als -er nach fünfjährıger russischer
Kriegsgefangenschaft 1949 heimkehrte, fand
er durch den Ascher Rundbrief seine- alte
Firma wieder und konnte in Leutershausen
sein 45jähriges Mitarbeiter-jubiläum bege-
hen. Leider zwang ihn dann ein Leiden zu
vorzeitigem Ruhestand. ' -



.Im_gesegneten Alter von 93 |ahren ver-
sdried am zr. Feber in negnitJFiau Marga-
retle Krdupmann (Selberitr.4|, einen T"ag
nadr dem Heimgange ihres Cousins Chrf
stian Flei8ner in Dieburs. Frau Kraun-
mann war viele Jahre Direi<trice bei Chr'i-
stian Penzel-

Das Ehepaar Nikol und Gertrud Netzs&
geb. Mundel [Hohl- und Feinsdrleiferei in
der Lerchengassel wurde innerhalb von
ftinf Wodren im Tode vereint. Am z. Iiin-
ner war Herr Nikol Netzsdr an den Foisen
eines Oberschenkelhalsbrudrs, den er s"id
9urch einen Sturz zugezogen hatte, verstor-
ben. Schon eine Woche spdter erlitt seine
Ehefrau einen Sdrlaganfall, der am 5. Feber
im Frankfurter Nordwestkrankenhius, wo
audr ihr Mann gestorben war, zum 'iode
Iiihrte, Nach der Vertreibung war es dem
Ehepaar in gnermiidlidrer Ar.-beit gelungen,
in lfm-Heddernheim einen gleiihen -Bel
trieb wie in Asdr wieder aufzubauen. Seit

einigen |ahren erfreute es sidr in Ffm-Nie-
deresdrbadt seines wohlverdienten Ruhe-
standes.

Im Alter von 78 fahren starb nadr kur-
zer, sdtwerer Krankheit in Fric-kenhausen
b. Ntirtingen, wo er bei seiner Todrter.Kliire /ackwerth seinen Lebensabend ver-
lrringen wollte, Flerr Georg Weber aus
Nassengrub. Daheim stand ei fast 35 |ahre
lrqg i- Dienste der Firma Chr. Glipel &
Sohn. Nadr der Vertreibung konnte er .in
Wunsiedel weiterhin in seinem Berufe tii-
tig sein. Nadr dem Tode seiner Frau im
Oktober v. J. tibersiedelte er dann zu seiner
Tochter. Bereits wenige Monate spater, am
7. Feber, folgte er seiner Ehefriu in die
Ewigkeit.

Erst 49 ]ahre alt, verstarb am 18. Feber'
in Altusried bei Kempten Herr Gustav
Spitzbarth aus Steinptihl-. Seinen bei Christ.
Fisdrers Siihne in Asdr erlernten Beruf als
Stricker konnte er schon bald nach der

Vertreibung in einer neusesriindeten
Std&.erei in Aitrang/Allgau ililder auf-
nehmen. Im vergriiBerten und nadr Altus-
ried verlegten Betrieb ar.beitete sidr Lm.
Spitzbarth zum Meister und sihlie8lidr
z-um Abteilungsleiter empor. Im tjffentli-
dren Leben der Gemeinde war er aktiv
tetig. So griindete er die Altusrieder VdK-
Ortsgruppe und war zo lahre lang deren
Vorsitzender. Von 196o bis zu seinern Tode
gehdrte er auch dem Gemeinde-parlament
an. Entsprechend groB war denn auch die
Beteiligung an seinem Begrlbnis. Neben
einer uniibersehbaren Trauergemeinde wa-
ren _zahlreidte Vereinsabordniungen anwe-
send. Der Biirgermeister dankte"dem Ver-
storbenen ftir seine langilhrige Tetigkeit
im Gemeinderat, die er ririt sdinem elhrli-
dr_en, ausgleichenden und iiberzeugenden
Wesen erfiillt ha,be. Uirter den Klengen
vom Guten Kameraden und Salutsdriisien
senkte sidr der Sarg ins Grab.

!en!e1 167/66 sudrrt Witwe ftir gemeins.
Haushalt. Zuscfrriften unter "Rentner" an
den Asdrer Rurd)brief, GrashofstraBe l l,
8000 Miincfr'en 50

Nidtt betteln, ni&t bitten,

iH ffix!r],'tr"i#!a1,*,
fiir Freiheit und Re&t.

Friederidre Greiner geb. Meyer
. 21. 4. 1890

3"ffi1?8".'nr 
ausgeftilltes Dasein im 86. Lebensjahr am 2.3.1976 in yarbers/

lhre. Liebe,.Frirsorge und Opferbereitsc*raft.ftir die Faniilie waren spricfrw6rtlicfr.beding'ungslose Treue tyl'1 Fh"s"fahrt""- Ltio-i, den rdearen der soziarenGerecfitigkeit t.ieb sie '1938 rn o]e Emiiia$"n- nu* Norwegen und schweden.
Osterganlen avd 8
S-43200 VARBERG/Sdrweden
friiher ASCH, Egerer StraBe 57

F0r die vielen Gl0ck- und Segens-
w0nsche, die uns z.r unserer Goldenen
Hoc*rzeit erreicfiten, sagen wir an die-
ser: Stelle allen

HERZLICHEN DANK
Ridrard und Alma Wagner, Zang,berg
(frirher Neuberg)

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tins
Hypobank Miindren Kto. 3Zt0 0lxl 180. Bitte
keines der hier unten im lmprrssum ange-
fiihrten Gesdriftskonten beniitzenl (Zah-
lung dun$ Postanweisung, Sdred< oder in
bar isi natiirli$ waiterhin nr6gli*1.

[n Dankbarkeit und Trauer:
Fam. Gustav Greiner
Frau lda Heinridr geb. Greiner
Frzu Gertrud lsberg geb. Greiner
alle Enkel, Urenkel
sowie Angeh6rige

ASCHET RUNDBNIEF
Heimotblolt fOr die ous dem Kreise Asdr vertriebe-
nen .Doutsdten, - Mitteilungsbloft dcs Heimolver_
bond.es Asdr e. V. - Ersdreini monotlich mit dir
sliindigen_ Bilderbeiloge .Unser SudliJntonJ..-1
Y.rortell. Ue_zugspr. D,lVt 6,- einsdrl. 5,5?r Mehrwert_

8i:3j't,il;.1el"'tt,o6,l*t.?l-'ilT,.''il,i.'uili
und l(onrod Tins, beids M0ndren. - Verontworllidrer
Sdrriftleitcr: Dr. Benno Tins, MOnchen'Sb,'G;;;;;i:
strode. I t. - Poslscheckkonto Mondten Nr. 

'l 
l2l €_g(xl

a?tifi:!€fi !*:il:::""]ffi t[ jl"iii$Tf :',];:
rf"Jm,: Jt;f"h"- $:'9,1,:fiirii Viiud ei6J'

ln Dankbarkeit nehmen wir Absdried von unserem treuen Mitarbeiter
Ernst Herbric{r

Er verschied nadr langerem Leiden im 67. Lebensjahre.

Familie Hausner

8801 Leutershausen - friiher Asdr, SpitzenstraBe 1665

Nac*r ,kurzer Krankheit ist unsere liebe Schwester

Frau Elsa Egerer
an 2. MErz 1g76 in Gottes Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Mar.ie und Berta Wunderlidt

6413 Taun/Rhdn, Marktstr. g - friiher Asch, Herrengasse

F0r bereits enrieseno und noch zugedac*rte Anteilnahme
herzlicfren Darkl

Mein guter, vors_orgender Vater, unser lieber Bnrder, Scfnra-ger, Onkel und Pate

Herr Ghristian FleiBner
geb. 20. S. t8B7

ist arn 21. Feber 1976 im gesegneten Alter von gg Jahren imAltenheim Dieburg sanft e-ntsdlaf;. 
---' --" *

lidealismus prbgte sein Leben.

ln stiller Trauer:
Luise FleiRner
Karl FleiBner
Farnilie Ernst FleiBner

pieburg, 6078 Neu-lsenburg, Luisenstr.,l5, Rehau, Bad Nau_heim - fr0her Ascfr, Lgonliardtstrage ZOOi 
"-"-'

Die _Trauerfeier f0r unseren lieben Verstorbenen fand arn26. Feber in Offenbacfi/Main, Neuei fiirAt 
"i, "t#.F0r erwiesene und nodr argedadrte Anteilnahme danken wirse*rr herzlich.

-35-

Im gesegneten Alter von 93 Jahren 'ver-
schied am zz. Feber in Pegnitz Frau Marga-
rethe Kraupmann (Selberstr.4], einen Tag
nach dem Heiımgange ihres Cousins Chri-
stian Fleißner in Dieburg. Frau Kraup-
mann war viele Jahre Direktrice bei Chri-
stian Penzel. _

-Das Ehepaar Nikol und Gertrud Netzsdı
geb. Mun-del (-Hohl- und Feinschleiferei in
der Lerchengasse) wurde innerhalb von
fünf Wochen im Tode vereint. Am 2.. län-
ner war'Herr Nikol Netzsch an den Folgen
eines Oberschenkelhalsbruchs, den er sich
durch einen Sturz zugezogen hatte, verstor-
ben. Schon e.ine Woche später erlitt seine
Ehefraueinen Schlaganfall, der am 5. Feber
im Frankfurter Nordwestkrank-enhaus, Wo
auch ihr Mann gestorben war, zum Tode
führte. Nach der Vertreibung war es dem
Ehepaar in unermü-dlicher Arbeit gelungen,
in Ffm-He-ddernheim einen gleichen Be-
trieb wie in Asch wieder aufzubauen. Seit
 `

Rentner 167/66 sucht Witwe für gemeine.
Haushalt. Zuschriften unter „Rentner“ an
den Ascher Rundbrief, Grashofstraße 11,
8000 München 50

Für die vielen Glück- und Segens-
wünsche, -die -uns zu uns-erer Goldenen
-Hochzeit er-reichten, sagen wir an -die-
-ser. Stelle alle-n

HERZLICHEN DANK
Richard und Alma Wagner, Za-ngberg
(früher Neuberg)

- 
Spendenkonto nur: Dr. Benno Tine

Hypobank Miincherı Kto. 3710 003 180. Bitte
keines der hier unten im Impressum ange-
führten Geschäftskoiıten benützen! (Zah-
lung durch Postanweisung, Scheck oder in
bar-ist natiirlich weiterhin möglich).

ASC!-IEII RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des' Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint manatlidı mit der
ständigen -Bilderbeila e .Unser Sudetenland". -'
Víerteli. Bezugspr. DA? 6,- einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Verlag und Drudı: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 8 München 50, Grashofstraße ll, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München. - Verantwortlicher
Sdıriftleiten Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
stroße ll. - Postschedckonto München Nr. 112148-B03
-- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmodıing Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100 793. -- Fern-
ruf JOB?) 313-26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rurı brief, 8 München 50, Grashofstraße' ll.

Nach' -kurzer Krankheit ist unsere liebe Schwester

Frau Elsa Egerer
am 2. März 1976 in Gottes Frieden heimgeg-engen.

i tr

I

einigen Jahren erfreute es sich in Ffm-Nie-›
d-ereschbach seines wohlverdienten Ruhe-
standes. _

Im Alter von 78 Iahr-en starb nach kur-
zer, schwerer-.Krankheit in Frickenhausen
b. Nürtingen, wo er bei seiner Tochter
Kläre Iackwerth seinen Lebensabend ver-
bringen wollte, Herr Georg Weber aus
Nassengrub. Daheim stand er fast 35 Iahre
lang im .Dienste -der Firma Chr. Geipel St
Sohn." Nach der Vertreibung konnte er .in
Wunsiedel weiterhin in seinem Berufe tä-
tig sein. Nachdem Tode seiner Frau im
Oktober v. I. übersíedelte er -dann zu seiner
Tochter. Bereits wenige Monate später, am
7. Feber, folgte er -seiner Ehefrau in die
E-wi. keit8 - _

Erst 49 Jahre alt, verstarb am 18. Feber
in Altusried bei Kempten Herr Gustav
Spitzbarth aus Steinpöhl. Seinen bei Christ.
Fischers Söhne in Asch erlernten Beruf als
Stricker konnte er schon bald nach 'der

›

Vertreibung .in einer neugegründeten
Strickerei in Aitrang/Allgau wieder auf-
nehmen. Im vergrößerten und nach Altus-
ríed verlegten Betrieb arbeitete sich Lm.
Spitzbarth zum Meister und schließlich
zum Abteilungsleiter empor. Im öffentli-
chen Leben der Gemeinde war er aktiv
tätig. So gründete er -die Altusrieder VdK-
Ortsgruppe und war zo Iahre lang deren
Vorsitzender. Von 1960 -bis zu seinem Tode
gehörte er auch dem Gemeinde-Parlament
an. Entsprechend groß war denn auch die
Beteiligung an - seinem Begräbnis. Neben
einer unübersehbaren Trauergemeinde wa-
ren zahlreiche Vereinsabordnungen anwe-
send. Der Bürgermeister dan-kte dem Ver-
storbenen für seine langjährige Tätigkeit
im Gemeinderat, die er mit seinem ehrli-
chen, ausgleichenden und überzeugenden
Wesen erfüllt ha-be. Unter' den Klängen
vom Guten Kameraden und Salutsdıüssen
senkte sich der Sarg -ins Grab.

Nicht betteln, nicht bitten,
nur mutig gestrítten -
nie kämpft essidı schlecht
für Freiheit und Recht.

Friedericke Greiner geb. -Meyer
- * 21. 4. 1890 '

beendete i-hr ausgefülltes Dasein im 86. Leben-sjahr a-m 2.3.1976 in Varberg/
Schweden.
lhre_ Lie-be, Fürsorge und Opferbereitschaft-für die Familie waren sprichwörtlích.
bed-ıngungslose Treue zum Ehegefä-hrten und zu den Idealen der sozialen
Gerechtigkeit trieb sie 1938 -in die Emigration nach Norwegen und Sch-wed-en.
Usterganden avd 8 -

_ S-43200 VARBIERG/Schweden
früher ASCH, Egerer Straße 57

l-n Dan-lcba-rkeit und Trauer:
Fam. Gustav G.r=ei~ne-r
Frau I-da Hein-rich geb. Greiner
Frau Gertrud- lsberg geb. Greiner
alle Enkel, Urenke-l T
sow-ie An-gehörige

` .

ln Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserem treuen Mitarbeiter

8- » Ernst Herbrich B ' B
Er verschiednach längerem Leiden im 67. Lebensjahre.

Familie Hausner

8801 Leutershausen - früher Asch, Spitzenstraße 1665

1-.

Mein guter, vorsorgencier Vater, unser lieber Bruder. Schwa-
ger, Onkel und Pate

Herr Christian Fleißner
geb. 20. 9. 1887

ist am 21. Feber 1976 im geseg-neten Alter von 88 Jahren im
Altenheim Dieburg sanft e-ntschlafen.
lide-alismus prägte sein Leben. A

In stiller Trauer: - '
Marie und Berta Wunderlich .

6413 Tafun/-Rhön, Marktstr. 8 -- früher Asch, Herrengasse

Für bereits erwiesene und -noch zugedachte Anteilnahme .
herzlichen Dank!

ln stiller Trauer:
Luise Fleißner
Karl Fleißner _
Familie Ernst Fleißner

Dieburg, 6078 Neu-lsenburg., Lui-senstr.15. Rehau-, Nau-
heim - früher Asch, leonharcltstraße 2001
Die Trauerfeier für unseren lieben Verstorbenen fand am
26. Feber i-n OffenbachfMain, ,Neuer Friedhof, statt.

sehr herzlich.

-ass-

Für erwiesene und noch zug-edachte Anteilnahme danken wir



Meine liebe Sclrwester

Margaretha Kraupmann
ist am 22. Feber 1976 im Alter von 93 Jahren in Gottes

Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Anna Pudrta
nebst Anvenrvandten

Die Beerdigung fand am Mithrvodr, den 25. Feber 1976 im

alten Friedhof Pelnitz statt.

Fiir alle Anteilnahme herzlic*ren Dank.

Pldtzlich und fiir uns al'le unfaBbar ist am 9.2.'1976 meine

liebe Patin

Margarete GeiPel

im Alter von 62 Jahren von uns gegangen.

Es trauern um sie:

Sigrid Rr.+del geb. Geipel

irn Namen aller Venvandten

Fr.iedberg/Hanau, Ridrard-Wagner-StraBe I
friiher Asdr, Selbergasse 32

Nur wenige Woc*ren nadr dem Ableben ihres Ehemannes

Nikol folgte ihm nach kurzer Krankheit im Alter von 77 Jahren

unsere liebe Schwestar, Sdrwtigerin und Cousine

Frau Gertrud Netssch geb. Mundel
(frtiher Ascfr, Kegelgasse 17)

am 5. 2. 1976 'in die Ewigkeit nadr.

ln stiller Trzuer:

Edith Wicke geb. Mundel
Marg. v. HeinLe geb. Mundel
Gretl Mundel, Trude Neumann
im Namen aller Verwandten

Berlin, Hanau, im Feber 1976

Unsere liebe Mutter

Frau Therese Kiinzel geb. Walter
' 24. 11. 1887 I 25.2. 1976

hat uns f0r ,immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Emma B6ttiger mit Fam.

Emst Ktinzel mit Frau

und alle Verwandten

Fordrheim/Ofr., Braunzuer StraBe 3 a, Langenhain/Taunus

frther Sdr6nbadt Nr. 304

Nadr kurzorn, aber arbEitsreidlen Leben verstarb f0r uns alle

viel zu frtih mein lieber Mann, unser lieber Vater, Sc*rwieger-

sohn; Bruder, Onkel und Sdrwager

Gustav SpiEbarth
29.1.1927 t .l8. 2. 1976

ln stiller Tratrer:

llse Spitzbarth geb. Meier
Christl und Usdri, T6chter
sorivie alle Verwandten

Altusried bei Kempten - fr0her Steinpohl

Die Beerdigung fand am 21. Feber 1976 in Altusried unter
groBer Beteiligung der Beviilkenung sowie der drtlidren Ver-

eine statt.

Meine Mutter

Fiau Maria Anna Rubner geb. Uhl

'am27. Miirz 1903

in Asc*r, obere KaiserstraBe
seit 1946

wohnhaft i'n Regen

t am 29. Feber 1976

in Allersheim.

Wir haben sie in Obertaufkirchen zur Ruhe gebettet.

Ernst Rubner
Annett, mit Johannes und Eva

8255 Allersheim 118 - frOher Asc*r, Hohenraingasse 2397

Nac*r einem treubesorgten Leben f0r die lhren verschied am

5. Feber nadr sdwerer Krankheit meine l,iebe Frau, unsere
gute Mutter, Sdrwiegernr.rtter, Schwester, GroB' und UrgroB-

mutter

Frau Berta Wunderlich geb. Ritter

im Alter von 86 Jahren.

ln tiefer Trauer:

Adam Wunderlidt
im Namen aller Angeh6rigen

Traunstein, Hai forst 12 - fr0her Asdr, Ernil-Schindler-Str.2

Die Beerdigung fand am 9. Feber 1976 im Trzunsteiner Wald'
friedhof statt.

Nac*r kurzer,sdtwerer Krankheit entschlief am 7.Februar 1976

mein lieber Vater, unser herzensguter Opa, Ur-Opa, Bruder,

Sdrwager und Enkel

Herr Georg Weber
kurz vor Volleruhrng des 78. Lebensjahres.

ln stiller Trauer:

Kldre Jackwarth geb. Weber, Tochter

Karin Franz, Enkelin mit Familie
Else Fisdrer, Sdrwester

. und Anverwandte

7443 Frickenhausen, DonausdrwabenstraBe 14

frriher Nassengrub ,l23

JJOpUOn€JJl'"1

_ \ _

Plötzlich und fü-r uns alle unrfaßbar ist am 9. 2. 1976 :meiner
liebe Pati-n- _ * " _ `

„ g p 8 Margarete Geipel L 3
im Alter von 62 Jah-ren von uns gegangen., _

Es trauern -um sie: -
Sigrid Ru-del geb. Geipel
im Namen aller 'Verwandten

Friedberg/Hanau, Richarcl-Wagner-Straße 9
früher Asch, Selbergasse 32

Unsere liebe Mutter p

- 8 Frau Therese Künzel geb. Walter
* 24. 11. 1887 † 25. 2. 1976

hat uns für im-mer verlassen. -

In still-er Trauer: -
Emma Böttiger mit Fam.
Emst Künzel mit Frau
und alle Verwandten

Forchhei-m/Ofr., Bra-unauer Straße 3 a, Langen-hain/Taunus -
früher Schönbach Nr. 304 -

Meine Mutter _
Frau Maria Anna Rubnerıgeb. Uhl n
* am 27. März 1903
in Asch., obere Kaiserstraße .
seit 1946 ' .
wohnhaft in Regen I
t am 29. Feber 1976 '
in Allersheim.

Wi-r -haben sie in Obertaufkirchen zur Ruhe gebettet.

" Ernst Rubner
Annett, mit Jo-hannes und Eva

8255 Allershei-m 118- -- -früher Asch, Hohenraing-asse 2397

Nach -kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 7. Februar 1976
mein lieber Vater, unser herz-ensguter Opa, Ur-Opa. Brud-er,
Schwager .-und'___Enkel

1 í Herr Georg Weber
kurz vor Vollendung des 78. -Lebensjahres.

_ ln- stiller Trauer:
" Kläre Jackwerth geb. Weber, Tochter

' '.`Kå`ri-n Franz, Enkelin m-it Familie
' ' ' Else Fischer, Schwester ~

und Anverwandte

7443 Frickenhausen, Donausch-wabenstraße 14
früher Nassengru-b 123 T

il!

M-ein-e liebe Schwester
s Margaretha Kraupmann ~ p

ist am 22. F-eber 1976 im Alter von 93 Jahren i-n Gottes
Frieden heimgega-ngen.

In -stiller Trauer:
Anna. Puchta _
nebst A-n-verwandten

Die Beerdigung' fand am Mittwoch-, den 25. Feber 1976 im
alten'Fried*hof Pegnitz statt. ' V .

Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Nur wenige Wochen nach idem- A-bleben ihres Ehemannes
Níkol folgte ihm nach kurzer Krankheit im Alter von 77 Jahren
un-sere I-iebe Schwester, Schwägerin und Cousine
3 Frau Gertrud Netzsch geb. Mundel

(früher Asch, Kegelgasee 17)
am 5. 2. 1976 in .di-e Ewigıke-it nach. '

' In stiller Trauer:
A Edith Wicke geb. Mundel

Marg. v. Heintze geb. Mund-el
Gretl Mund-el, Tru-cle Neuman-n
im Namen aller Verwandten

Berlin, Hanau, im Feber-1976

Nach. kurzem, aber arbeitsreichen Leben verstarb für uns alle
vi-el zu früh mei-n l-ieber Mann, unser lieber Vater, Schwieger-
sohn,-".Bruder, Onkel und Sch-wager T

2 ,Gustav Spitzbarth 8
* 29. 1. 1927 “l` 18. 2. 1976

-In -stiller Trau-er:
l'lse Spitzbarth geb. Meier
Christl uncl Uschi, Töchter'

' 'sowie alle Verwand-ten

Altusriedi bei Kempten - früher Steinpöhl 2
Die Beerdigung fand am 21. Feber 1976 i-n Altusried unter
groß-er Beteiligung der Bevölkerfung. sowie -der örtlich-en Ver-
eine statt. --

Nach einem treu-besorg-ten -Leben für die Ihren verschied am
5. Feber nach schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere
gute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Groß- und Urgroß-
mutter - n - -

Frau Berta Wunderlich geb. Ritter.
im Alter von 86 Jahren.

In tiefer Trauer:
. Adam Wunderlich

- ' i-m Namen aller Angehörigen

Traunstein, Haidforst 12 - früh-er Asch, Emil-Schindler-Str. 2
Die Beerdigung fand am 9. Feber 1976 im Trau-nsteiner Wald-
friedhof statt. J

_  
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